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Die Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Genoſſenſchaftsbewegung bietet ein Beiſpiel dafür, wie

ſehr ſich die Wertſchätzung verſchiedener Aktionsweiſen im
Laufe der Entwicklung ändern kann. Vor einem halben Jahr-
hundert übte ſie eine große Anziehungskraft auf die So-
zialiſten aus und wurde von den meiſten an Bedeutung über
die Gewerkſchaftsbewegung geſtellt, ſie galt als eines der wich-

tigſten Jnſtrumente des Sozialismus, während die Gewerk-
ſchaften bloß als einfache Abwehrvereine gegen die Uebergriffe
der Unternehmer, als Organe der kleinen Augenblicksinter-
eſſen galten. Seitdem haben ſich die Rollen vollkommen ver-
tauſcht; während die Gewerkſchaften ſich immer mehr als
machtvollſte Organe zur Umwälzung der Geſellſchaft zeigten,
wurden die Genoſſenſchaften ſpäter höchſtens als ein Mittel
angeſehen, den Arbeitern kleine perſönliche Vorteile zu ge
währen. Die Reſolution von Hannover 1899 ſprach ihnen
jede Bedeutung für die Befreiung der Arbeiterklaſſe ab.

Woher dieſer Umſchwung? Hatte die alte Auffaſſung Un-
recht oder iſt vielleicht die Hannoverſche Reſolution verfehlt
und braucht ſie eine Verbeſſerung? Es handelt ſich bei dieſen
Anſchauungen und Ausſprüchen nicht um irgend eine abſolute
Wahrheit; man kann nicht ſagen, daß die eine Anſchauung
richtig, die andere unrichtig iſt; ſondern ſie ſind alle nur Aus
drücke zeitweiliger Notwendigkeiten, und ihre Umwandlung iſt
nur ein Abbild der inzwiſchen vollzogenen wirtſchaftlichen
Entwicklung.

Vor einem halben Jahrhundert war der Sozialismus erſt in
einer kleinen Kerntruppe lebendig, die die Entwicklungs
tendenzen des Kapitalismus klar erkannte oder inſtinktiv fühlte.
Die Maſſe lebte noch in alten Anſchauungen oder beſtand aus
bürgerlichen Elementen. Dem entſprach auch die wirtſchaft
liche Entwicklungsſtufe. Kleininduſtrie und Kleinhandel
klein nach dem heutigen Maßſtabe beherrſchten Produktion

und Zirkulation. Die Kapitaliſten waren Unternehmer, die
mit eigenem oder geliehenem Kapital wirtſchafteten, ſie waren
ſelbſt die techniſchen und kommerziellen Leiter der Produktion
und erſchienen als ſolche unentbehrlich. Daher mußte die
ſozialiſtiſche Loſung der Expropriation und der ſtaatlichen Pro-
duktion auf ſchwere Bedenken ſtoßen, ſogar bei einſichtsvollen
Arbeitern. Die Kapitaliſten expropriieren, bedeutete zugleich:

die Produktion ihrer Leitung berauben. Wo fände der Staat,
wo fände das Proletariat die Perſonen, die die Leitung der
ihrer Köpfe beraubten Unternehmungen auf ſich nehmen könn-
ten Man könnte mit Recht die Ueberzeugung hegen, daß die
fähigen Köpfe ſich finden würden, entweder aus dem Prole-
tariat oder in den Mitgliedern anderer Klaſſen, die ſich in
den Dienſt der neuen Staatsgewalt ſtellten aber dieſe noch
ſo richtige Ueberzeugung weitblickender Theoretiker konnte den
Arbeitermaſſen noch nicht das nötige Selbſtvertrauen geben,
daß ſie einer ſolchen großen Aufgabe gewachſen ſeien.

Deshalb war es damals außerordentlich wichtig, daß die
Ueberflüſſigkeit der kapitaliſtiſchen Unternehmer und Händler
praktiſch demonſtriert wurde. Die Genoſſenſchaften konn-
ten zwar nicht, wie viele Sozialiſten glaubten, die Kapitaliſten
beſeitigen und den Sozialismus aufbauen; aber ſie zeigten,
daß die aſſoziierten Arbeiter imſtande waren, zuerſt die Ver-
ſorgung der Maſſe mit Produkten und dann die Produktion
ſelbſt zu beſorgen. Damit fiel die alte Behauptung der bürger-
lichen Oekonomen, daß die Kapitaliſtenklaſſe und daher auch
die Ausbeuter für die Produktion notwendig und unerſetzlich
war, glatt zu Boden. Die Praxis des Genoſſenſchaftsweſens
hatte daher die Bedeutung einer Demonſtration der Richtigkeit
der ſozialiſtiſchen Prinzipien; der produktiven Genoſſenſchaften
noch mehr als die Konſumvereine. Jn dieſem Sinne rühmte
Maryx in der Jnauguraladreſſe an die Jnternationale das
Experiment der Pioniere von Rochdale als einen großen Sieg
der Arbeiterklaſſe. Daran knüpfte er an, um dann nachzu-
weiſen, daß ſich dieſe Kooperativarbeit zu nationalen Dimen-
ſionen entwickeln muß, wozu die Eroberung der politiſchen
Gewalt nötig ſei. Die Wirkung der Genoſſenſchaften iſt eine
erzieheriſche, agitatoriſche. Zu einer Zeit, als der Sozialis-
mus die Erſetzung der Privatunternehmer durch Organe des
Proletariats bedeutete, war der praktiſche Nachweis, daß dieſe
Organe als Unternehmer auftreten können, von allerhöchſter
Wichtigkeit.

Ein halbes Jahrhundert wirtſchaftlicher Entwicklung hat dieſe
Vorhältniſſe völlig umgewälzt. Durch die Konzentration
des Kapitals ſind eine Maſſe der kleinen Kapitaliſten ver-
ſchwunden, während die Rieſenbetriebe und Großſtädte koloſſale
Arbeitermaſſen zuſammengebracht und organiſiert haben. Der
Kapitalbeſitzer iſt nicht mehr Leiter der Produktion. Bezahlte
Beamte haben zuerſt die techniſche, dann auch die kommerzielle
Leitung in die Hände bekommen. Die Kapitaliſten werden
zu Aktienbeſitzern. Damit wird die ſozialiſtiſche Expropriation
zu etwas viel Einfacherem, zu der einfachen Aufhebung des
Rechtstitels dieſer Paraſiten. Jn den Betrieben wird dadurch
nichts geändert oder erſetzt; die Frage der techniſchen Leitung
iſt keine Frage mehr, da dieſelben Beamten bleiben können.
Was früher als die Hauptſchwierigkeit erſchien, hat die kapita-
liſtiſche Entwicklung ſelbſt gelöſt; ſie hat die techniſch und
organiſatoriſch hochſtehenden Großbetriebe geſchaffen, die der
Soziglismus als Element braucht. Von jenen Sorgen betreit,
bleibt dem Proletariat nur dieſe Sorge die Herrſchaſt über
jene Gebilde zu erobern. Der Sozialismus iſt keine Frage
mehr, über deren Möglichkeit diskutiert werden muß. Daher

treten die Genoſſenſchaften jetzt an Bedeutung weit hinter den
großen Kampforganiſationen des Proletariats, den Gewerk-
ſchaften, zurück.

Zweifellos hat in Deutſchland auch die Ueberſchätzung
des Parlamentarismus, der Glaube, man könne raſch
durch eine politiſche Revolution den Kapitalismus aufheben,
dazu mitgewirkt, die Genoſſenſchaftsbewegung zu hemmen. Jn
dem Maße aber, wie die Arbeiter ſich mehr Bewegungsfreiheit
erkämpften, fingen ſie an, Konſumvereine zu errichten. Auch
hier zeigt ſich, wie vor einem halben Jahrhundert, bei einigen
ihrer Verfechter die Anſicht, ihr Wert liege in ihrer Bedeutung
als Elemente der ſozialiſtiſchen Zukunft, weil ſie den Zwiſchen-
handel ausſchalten und die Konſumenten organiſieren. Soweit
ſich darin der Glaube ausſpricht, die Konſumentenorganiſation
könne ſich allmählich die Produktion unterwerfen, bildet dieſe
Anſicht ein Stück überlebten Utopismus. Aber zum Teil liegt
doch etwas Richtiges darin. Die Ausſchaltung des paraſitiſchen
Kleinhandels, einerſeits durch das Großkapital, anderſeits
durch die Konſumvereine, organiſiert den Privatkonſum und
arbeitet damit der Organiſation aller Produktion
und Zirkulation vor. Jn dieſem Sinne ſtellen die
Konſumvereine und die Warenhäuſer genau ſo wie die Groß-
betriebe und Truſt Stücke vom Sozialismus dar.

Aber in dieſem Charakter liegt für die Arbeiterſchaft kein
einziger Grund, Zeit und Anſtrengung für die Konſumvereine
herzugeben. Dabei kann nur maßgebend ſein, ob ſie für
unſeren Kampf wertvoll und nützlich ſind. Nur was die Kraft
der Arbeiter im Klaſſenkampf ſtärkt, muß von der Arbeiter-
bewegung gefördert und empfohlen werden; nur dafür wird
der einzelne ſeine ganze Kraft und Energie im Dienſte ſeiner
Klaſſe einſetzen. Der einzelne Arbeiter wird in die Konſum-
vereine aus Gründen des eigenen Vorteils eintreten; für die
Arbeiteröewegung handelt es ſich um die Frage, ob die ganze

Nun iſt ſchon die Verbeſſerung der perſönlichen Lebenshaltung
der Arbeiter ein allgemeines Klaſſenintereſſe; wo die Konſum-
vereine durch billigere und beſſere Lebensmittel ihre Lage
heben, arbeiten ſie an demſelben Ziel wie die Gewerkſchaften.
Damit braucht ſich aber ihre Bedeutung nicht zu erſchöpfen.
Allerdings verhindert hier eine feindliche Geſetzgebung, daß die
Konſumvereine direkt aus ihrem Gewinn Geld zur Unter-
ſtützung der ſozialiſtiſchen Agitation geben. Aber um ſo mehr
ſtehen ihnen die großen Kulturaufgaben offen, wofür Partei
und Gewerkſchaften, in dem Maße wie ſie das ganze Leben der
großen Maſſe umfaſſen und beherrſchen, immer mehr Geld aus-
geben müſſen; hier müßten ſie mit dieſen beiden Organen des
Proletariats Hand in Hand arbeiten. Und es iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß ihre Bedeutung für den Klaſſenkampf in der
Zukunft noch bedeutend zunehmen wird. Wenn immer gewal-
tigere Maſſenkämpfe ausgefochten werden müſſen, werden
die Konſumvereine ihren Mitgliedern einen wertvollen und
mächtigen Rückhalt gegen die unmittelbare Not bieten können.
Mit ihrer Bedeutung für unſeren Kampf wird dann auch ihre
Wertſchätzung ſteigen. Aber dazu iſt es um ſo mehr nötig, daß
ſie zu Maſſenorganiſationen werden, denen ſich die
ganze organiſierte Arbeiterſchaft anſchließt.

Wo ſteht der Feind?
Jn dieſen Julitagen vor vierzig Jahren brach der

deutſch- franzöſiſche Krieg aus, der zum Sturze der
Monarchie in Frankreich und zur Einigung des Deutſchen Reiches
führte, aber die beiden großen Kulturnationen des Kontinents
auf Jahrzehnte einander entfremdete und den europäiſchen
Völkern die furchtbarſten Laſten des bewaffneten Friedens auf-
erlegte. Es wäre ein erfreuliches Zeichen der Geſundung ge
weſen, wenn man auf beiden Seiten darauf verzichtet hätte,
die ſchrecklichen Wunden in der Erinnerung wieder aufzu-
reißen, die dieſer große Krieg Europa geſchlagen hat. Leider
kann es aber die politiſch gewiſſenloſe alldeutſche Preſſe nicht
unterlaſſen, den Tag der franzöſiſchen Kriegserklärung mit
geſchwollenen Feſtartikeln zu feiern und ſich in Gedanken ſchon
auf die nächſte Gelegenheit zu freuen, bei der die herrlichen
Fortſchritte menſchlicher Mordtechnik irgendwo zwiſchen Rhein
und Loire in Erſcheinung treten könnten. So wenig auch ſolche
publiziſtiſche Büberei ernſt zu nehmen iſt und einen nennens-
werten Teil' der Nation hinter ſich hat, iſt es doch Pflicht der
ſozialdemokratiſchen Volkspreſſe, gegen ein derartiges Treiben
Einſpruch zu erheben namens der ungeheuren Mehrheit des
deutſchen Volkes, die den Frieden mit Frankreich
will, den ganzen, ungeſtörten, dauernden Frie-
den, und nichts wiſſen will von unnützem Erinnern und ver-
geblichem Streit.

Es hat keinen Sinn, der Weltgeſchichte Zenſuren auszuteilen,
und die Frage aufzuwerfen, ob nicht der Nutzen des deutſch
franzöſiſchen Kriegs (die Einheit des Deutſchen Reichs) ohne
ſolche Opfer und ohne ſo ſchädliche, vierzig Jahre nachwirkende
Begleiterſcheinungen hätte erreicht werden können. Werfen
wir aber für die Zukunft die Frage auf, ob in Europa
eine Politik getrieben werden ſoll, die mit ſo grenzenloſer Ver-
achtung des Menſchenlebens und der im Laufe von Jahr-
bunderten angeſammelten Kulturwerte auf ihr Ziel losſteuert,
wie die Blut- und Eiſenpolitik Bismarcks, ſo kann nur das
entſchiedendſte Nein die Antwort ſein.

Die Politik der internationalen Sozialdemokratie iſt darauf
gerichtet, eine ſolche Politik von Blut und Eiſen zu bekämpfen

Und iſt ihre Arbeit auch noch lange nicht vollendet, ſo iſt ſie
doch keineswegs vergeblich geweſen. Sicherlich iſt es in keinem
Lande der Welt heute mehr ſo leicht, Kriege anzuzetteln, wie es
noch vor vierzig Jahren geweſen iſt, und viele Künſte, die Bis-
marck anwendete, um im deutſchen Volke jene kriegeriſche Stim-
mung zu erzeugen, ohne die trotz Strategie und Diſziplin, Tak-
tik und Technik kein Sieg zu gewinnen iſt, würden heute kaum
noch verſucht werden. Sollte zum Beiſpiel heute wieder eine
Hohenzollernſche Thronkandidatur für Spanien auftauchen
eine ſolche Kandidatur hat bekanntlich zum Ausbruch des
Krieges den Anlaß gegeben ſo würde der allergrößte Teil
des deutſchen Volkes ſich der Erkenntnis nicht verſchließen, daß
Frankreich eine ſolche Umklammerung durch die Hohenzollernſche
Hausmacht als eine ſchwere Gefährdung ſeiner Exiſtenz abzu-
wehren gezwungen ſei. Nun hat ja dieſe Erkenntnis ſchließlich
auch vor vierzig Jahren den faktiſchen Sieg davongetragen,
und um ſo unverſtändlicher erſcheint unſeren modernem Emp-
finden, daß ein blöder Etikettenſtreit, der von Ems,
zum Anlaß genommen werden konnte, um zwei Vierzig-
millionen-Völker wie tolle Hunde aufeinander loszulaſſen.
Würde heute der Nachfolger des Grafen Benedetti mit dem
Nachfolger Wilhelms I. auf irgendeiner Kurpromenade eine
mehr oder weniger höfliche Auseinanderſetzung haben eine
Auseinanderſetzung, in der es ſich nicht um mehr handeln
würde als worum es ſich damals gehandelt hat ſo würde
man einen Menſchen, der daraus einen Kriegsfall machen
wollte, für betrunken oder für verrückt halten.

Nun ſaß die eigentliche Urſache des deutſch- franzöſiſchen
Kriegs freilich viel tiefer als dieſer letzte äußerliche Anlaß.
Aber dieſe Urſache beſteht nicht mehr. Das deutſche Bürger
tum von 1870 ſah im franzöſiſchen Kaiſerreich den Feind der
deutſchen Einigkeit, die der aufſtrebenden Bourgeoiſie zur wirt
ſchaftlichen Notwendigkeit geworden war. Heute wird der letzte
alldeutſche Hanswurſt immer noch ſchlau genug ſein, ſich vor
der lächerlichen Behauptung zu hüten, die franzöſiſche Republik
intrigiere gegen die Einheit des Deutſchen Reichs. Heute
wiſſen wir alle, daß die deutſche Einheit nur einen einzigen
ernſten und gefährlichen Feind hat: nämlich Preußen, das
drauf und dran iſt, durch eine unvolkstümliche Politik ſein
Werk von 1870 wieder zu untergraben. Von der ſtürmiſchen
Vorliebe für Preußen, die damals große Teile des deutſchen
Volkes ergriffen hatte, iſt nicht der kleinſte Reſt erhalten ge-
blieben, und allenthalben dringt aus den Maſſen heraus ein
neuer humaner und kosmopolitiſcher Geiſt gegen die alten
erſtarrten Traditionen der bismärckiſchen Periode ſiegreich
vor.

Dieſer Geiſt fordert den Frieden mit Frankreich, den ganzen,
ungeſtörten, dauernden Frieden! Sein naher Sieg wird den
beiden Hauptvölkern Mitteleuropas und der ganzen ziviliſierten
Welt unermeßlichen Segen bringen. An dem Tage, an dem
ſich Frankreich und Deutſchland die Hände zum Gelöbnis
reichen, daß ſie für alle Zeit bei der Erledigung ihrer Streitig-
keiten auf die barbariſchen Mittel des Maſſenmordes verzich
ten wollen, beginnt ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte der
Menſchheit.

Als vor vierzig Jahren im deutſchen Reichstag über die
erſten Kriegskredite abgeſtimmt wurde, da beteiligten ſich
Bebel und Liebknecht an dieſer Abſtimmung nicht. Es iſt
heute eine Ehrenpflicht, nicht nur der Sozialdemokratie, ſon
dern des ganzen deutſchen Volkes, dieſen beiden Männern, oder
wenigſtens dem Ueberlebenden von ihnen, den Dank auszu-
ſprechen für den Mut, mit dem ſie damals gegen den Strom
ſtanden. Die ſpäter noch entſchiedenere ſozialdemokratiſche
Oppoſition gegen Bismarcks Annexionspolitik und die Gräuel
der Kriegsführung wurde zum Ausgangspunkt einer großen
Entwicklung damals wurde die Friedensſaat geſtreut, deren
Früchte wir bald zu ernten hoffen!

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., den 20. Juli 1910.

Jmmer mehr Soldaten!
Der neue Militäretat weiſt, wie die Poſt mitteilen

kann, eine neue Steigerung der Ausgaben auf. Nach dem im
nächſten Jahre ablaufenden Quinquennat werden in dieſem
Etatsjahr neu errichtet:

1. Ein Kavalleriebrigadeſtab (38) bei der 88, Divi-
ſion in Erfurt, ein Kavallerieregiment (Jägerregi-
ment zu Pferde Nr. 6) mit niedrigem Etat und dem gleichen
Standort Erfurt. Außerdem wird der Etat der 3. Verſuchs-
kompagnie beim Luftſchifferbataillon um 1 Offizier,
1 Vizefeldwebel, 12 Unteroffiziere und 57 Mann erhöht. Durch
dieſe Heeresvermehrung ſowie einige andere Etatserhöhungen
werden für Offiziere an neuen Stellen geſchaffen: 1 Brigade-
und 1 Regimentskommandeur, 1 Stabosoffizier, 6 Rittmeiſter
und Hauptleute, 19 Subalternoffiziere, 2 Aerzte und 3 Vete-
rinäroffiziere.

Damit ſind die Vermehrungen im Rahmen des gegen-
wärtigen Quinquennats abgeſchloſſen, und es wird nun ab
zuwarten ſein, was die in dieſem Winter bereits kommende
Militärvorlage bringen wird.



Einem Münchener Blatt wird aus Berlin mitgekeilt, daß
das preußiſche Kriegsminiſterium eine große
finanzielle Unterſtützung zugeſagt hat für den Bau eines eigen
artigen Ballontyps, eines dreigliedrigen, ſtarren und raſch
zerlegbaren Kriegs-Motor-Luftſchiffes. Die deutſche
Heeresverwaltung ſtellt folgende Bedingungen: Leichte
Manöverierbarkeit, Lenkbarkeit, große Beweglichkeit, um feind
lichen Angriffen ausweichen zu können, gefahrloſe Verwendung
des Funkenſpruchs, leichte Zerlegbarkeit, ſowie eine artilleri-
ſtiſche Leiſtung durch Werfen von Sprenggeſchoſſen.

Mehr Soldaten, mehr Kriegsſchiffe, mehr Kriegsluftſchiffe
und andere neue Mordwerkzeuge neue Steuern und umge-
kehrt, das iſt die Schraube ohne Ende, das iſt der Fluch des un
erſättlichen Molochs Militarismus, der am Mark und
Blutedes Volkes zehrt! Wie lange noch?

Ein neuer Kolonialkrieg in Sicht?
Jn der letzten Zeit ſind alarmierende Nachrichten aus

Kamerun verbreitet worden. Es wurde behauptet, daß ein
Volksſtamm, der bisher noch nicht unterworfen iſt, die
Makkas, mehrfach zu Klagen Anlaß gegeben hat. Nach
neueren Mitteilungen ſollen ſie ſogar den Handelsplatz Kribi
in Beſitz genommen und die kleine deutſche Beſatzung ge-
zwungen haben, ſich zurückzuziehen. Jn den Berliner
Neueſten Nachrichten, einem Blatt, das ſtets die Jnter-
eſſen des Kolonial-Kapitalismus vertreten hat, wird nun ge-
ſchildert, daß die Makkas zwar Feldbau betreiben, aber kein
Vieh halten. Um aber doch von Zeit zu Zeit Fleiſch zum Genuß
zu bekommen, werden die Erzeugniſſe des Landes gegen
Sklaven ausgetauſcht, die regelrecht gemäſtet, dann ge-
ſchlachtet und gekocht werden. Die Makkas mögen gehört
haben, daß, wenn die deutſche Regierung ihre Verwaltung aus-
breite, dieſer Vorliebe für Menſchenfleiſch Einhalt getan werde.

Selbſtverſtändlich ſoll dadurch in Deutſchland der Eindruck
erweckt werden, daß es ſich weniger um einen der berüchtigten
Eroberungsfeldzüge handelte, als vielmehr darum, den Kanni-
balismus bei den Makkas zu beſeitigen. Den wahren Grund,
den Kolonialbeſitz noch weiter auszudehnen,
wird man ſelbſtverſtändlich gefliſſentlich verſchweigen, das er-
gibt ſich auch daraus, daß das Scharfmacherblatt ſeinen Artikel
mit einem heftigen Angriff auf die Sozialdemokratie ſchließt.

Die Wirkungen der Terrainſpekulation
werden in draſtiſcher Weiſe geſchildert in einem Aufſatz über
die Wertzuwachsſteuer im neueſten Hefte der Bank.
Man lieſt da:

„Die Geſchichte des Teltowkanals predigt in der eindring-
lichſten Weiſe, welche ſchweren volkswirtſchaftlichen
Schäden aus dem ungehinderten Walten der Terrain-
ſpekulanten in der Oeffentlichkeit auftauchten. Man ging
von der Erwägung aus, der Jnduſtrie auf billigem Boden
unter günſtigen Transportverhältniſſen neue Anſiedlungsmög-
lichkeiten zu verſchaffen. Wie aber haben ſich die Dinge ent-
wickelt? Eine zügelloſe Terrainſpekulation ſetzte ein, an der
ſich die im Kreiſe beamteten Perſonen wie auch die Bankwelt
mit Eifer beteiligten. Als der Kanal eröffnet wurde, hatten
die Vorkäufer ihren Gewinn bereits in Sicherheit gebracht da-
durch, daß ſie die Terrains in Aktiengeſellſchaften
eingebracht hatten. Das Publikum riß ſich um die Aktien. Aber
die erhoffte Anſiedlung blieb aus. Nicht etwa, weil der Kanal
unſachgemäß gebaut war; auch nicht deshalb, weil die aller
dings recht hohen Kanalgebühren prohibitiv (verhindernd)
wirken, ſondern weil die Jnduſtrie durch die hohen Grund-
erwerbskoſten am Kanal abgeſchreckt wurde. Waren doch in-

zwiſchen Stei gerungen (der Grundfſtückspreiſe) um
500 Prozent eingetreten. Und nun ergab ſich folgender
Kreislauf: Der Kanal rentiert nicht, weil keine Ver
frachter an ſeinen Ufern wohnen. Anſiedler kommen nicht, weil
die Terraingeſellſchaften zu hohe Preiſe fordern. Dieſe aber
können nicht mit den Preiſen heruntergehen, weil die Terrains
ſeinerzeit zu hoch bezahlt worden ſind. So erleiden alle
produktiven Elemente Schaden: Die Jnduſtrie, welche von der
Transportverbeſſerung keinen Gebrauch machen kann; die er-
werbstätigen Bürger des Kreiſes Teltow, welche das koſtſpielige
Unternehmen zu verzinſen haben, die Aktionäre der Teltow-
geſellſchaften, welche ihr Geld zur Erſchließung des Terrains,
zur Baureifmachung und anderen produktiven Zwecken aufs
Spiel geſetzt haben. Gewinn haben nur die unproduktiven
Elemente, die nichts weiter zu tun brauchten. als den auf
öffentliche Koſten geſchaffenen Wertzuwachs einzuſtecken.“

Solche Erſcheinungen, die die kapitaliſtiſche Geſellſchafts-
„ordnung“ in ihrem ganzen Wahnwitz kennzeichnen, ſind eben
nur möglich, weil heute mit dem Grund und Boden als
Privateigentum der ſcham- und ſchrankenloſeſte Wucher
getrieben werden kann! Einzelne reiche Grundſtücksſpekulanten
und -Geſellſchaften bereichern ſich hier in einer Weiſe auf
Koſten des Volkes, die ſich von Ausplünderung und Raub nur
dadurch unterſcheidet, daß ſie geſetzlich erlaubt iſt! Dieſe
geradezu ungeheuerlichen Zuſtände werden erſt ein Ende finden
mit der Aufhebung des Privatbeſitzes an Grund und Boden
wie das der Produktionsmittel überhaupt m mit der Exrpro-
priation der Expropriateure!

Agrariſche Unverfrorenheit.
Vie Buttereinfuhr aus dem Ausland iſt den Agrariern

ſeit langer Zeit ſchon ſehr unangenehm. Jn der Kreuz
zeitung wird nun bekont, daß Deutſchland jährlich vom Aus-
land für etwa 80 Millionen Mark Butter bezieht, davon reich-
lich 25 aus Rußland und aus Holland, wo angeblich ſehr viel
minderwertige Butter erzeugt wird. Dieſe minderwertige
Butter werde vielſach als deutſche, nicht ſelten ſogar als
„Friſche Landbutter“ angekündigt und verkauft, und damit der
Verbraucher über die Herkunft und zugleich über den Wert der
Ware getäuſcht. Hier liege unzweifelhaft ein unlauterer Wett-
bewerb vor. Nach den Berichten des deutſchen Generalkonſulats
in Petersburg wurden in dem ruſſiſchen Hafen Windau wäh-
rend des Jahres 1909 600 000 Faß ruſſiſch-ſibiriſche Butter ver-
laden, davon 178 000 Faß nach Kopenhagen, die dann zum
großen Teil als däniſche Butter in Deutſchland eingeführt wird.
Die Agrarier wünſchen nun, daß auf jedem einzelnen Stück
Butter, das vom Ausland nach Deutſchland eingeführt wird,
auf dem Umſchlag das Herkunftsland deutlich erkennbar
anzugeben iſt. Die Agrarier wiſſen ſelbſtverſtändlich, daß
eine ſolche Maßnahme einfach nicht durchführbar iſt. Und wenn
der Verſuch, ſie durchzuführen, gemacht werden ſollte, daß das
gleichbedeutend wäre mit einer völligen Unterbindung
der Einfuhr. Das iſt aber der Zweck, den ſie verfolgen.
Die Butterpreiſe ſind in Deutſchland in den letzten Jahren ſo
enorm geſtiegen, daß es denn doch als eine ziemlich dreiſte Un-
verſchämtheit bezeichnet werden muß, wenn von agrariſcher
Seite nun Maßnahmen verlangt werden, die eine weitere
Preistreiberei ermöglichen ſollen.

„Kirchliche Nachrichten“.
Unter dieſem Titel bringt das Pfaffenblättchen Allgemeine

Evangeliſch-Lutheriſche Kirchenzeitung folgende Chriſtlichkeiten:
Es bleibt ſchließlich, um eine nationale Mehrheit zuſam-

menzuſchweißen, für die kommende Wahl nur übrig, daß die
Regierung eine über Bedarf ſtarke „nationale“ Parole aus
gibt, die ſenſationell genug iſt, um alle andern Gegen-
ſätze verſtummen zu laſſen und zwei große Heerhaufen zu

erzwingen: für oder wider des Reiches Sicherhekt. Es kann
ſein, daß nichts anderes möglich iſt. Vielleicht iſt eine ſolche
Parole auch heilſam. Sie bleibt aber im Grunde doch die be
rüchtigte „Diverſion nach außen“ zur Behebung innerer
Schwierigkeiten und es iſt kein feiner Ruhm, wenn die
Parteien ohne ſich der Gefahren bewußt zu werden, auf eine
ſolche Löſung hindrängen. An ſich wäre ſie uns und vielen
guten Deutſchen gar nicht unwillkommen, denn die Weich-
mütigkeit der großen Politik ſteht uns allen bis zum Halſe;
nur muß der Zeitpunkt, wo an die nationalen Inſtinkte
appelliert wird, der Regierung überlaſſen bleiben, ſtatt daß
die Parteizerfahrenheit ihn beſtimmt.

Die frommen Diener des Herrn, bemerkt dazu die L. V.,
die zum Völkermord aufrufen, um den herrſchenden Klaſſen
wieder etwas Luft zu ſchaffen, kennen zwar die Pfiffe der
herrſchenden Klaſſen genau, aber wenn ſie die Arbeiterklaſſe für
ſo verblödet halten, daß ſie darauf hineinfällt, haben ſie die
Rechnung ohne den Wirt gemacht. Daß gerade der evangeliſche
Pfaff vor den herrſchenden Klaſſen die Blutfahne entrollen
muß, paßt ja ſchließlich ganz zu des tapfern Gottesmannes
Luther blutrünſtigen Phantaſien, der den Fürſten das „Hauen,
Stechen und Würgen“ der rebelliſchen Bauern empfahl.

Deutſches Reich.
Zum Freiberger Krankenkaſſenſtreit. Die öffentliche Mit

gliederver ſammlung der Freiberger Ortskrankenkaſſe, die die
Unternehmerbeiſitzer des Vorſtandes durch Abtreibung des
Lokals zu hintertreiben verſucht hatten, hat nun in dem der
Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehenden Lokal ſtattgefunden. Sie
war ſehr ſtark beſucht und hat nach eingehenden Darlegungen
des bisherigen Kaſſenvorſitzenden Gen. Bieligk zur Annahme
folgender, ihn völlig rehabilitierenden Reſolution geführt:

„Die öffentliche Verſammlung der Mitglieder der Orts-
krankenkaſſe zu Freiberg erklärt ſich mit den Maßnahmen des
Vorſitzenden Herrn Bieligk in der Sitzung vom 22. Juni (die
den Anlaß zu dem Selbſtmord des Beamten Gräſſer gegeben
haben ſollte. D. Red.) einverſtanden. Die Verſammlung
proteſtiert entſchieden gegen das Verhalten der Arbeit-
gebervertreter, indem ſie nach Kenntnis der vorliegenden Tat-
ſachen noch den Mut hatten, bei der Aufſichtsbehörde den An-
trag auf Amtsenthebung des Vorſitzenden zu ſtellen. Sie bringt
nach wie vor dem Vorſitzenden wie den ſämtlichen Arbeiter-
Vorſtandsmitgliedern ihr vollſtes Vertrauen entgegen.
Die Verſammlung kann ſich mit den Maßnahmen der Aufſichts
behörde über die Einſetzung des Herrn Stadtrat Witt als
Kaſſenvorſitzenden nicht einverſtanden erklären, da die Ver-
ſammlung auf Grund der früheren Geſchäftsführung des Herrn
Witt dieſem ihr Vertrauen nicht entgegenbringen kann.“

Witt hat als Vorſitzender früher fungiert. Er trägt eben
falls die Verantwortung für die in der Kaſſe eingeriſſene Un-
ordnung, die ſchon während ſeiner Amtsführung an der Kaſſe
beſtand. Die ganze Freiberger Affäre iſt ein charakteriſtiſches
Beiſpiel dafür, in welcher Weiſe die Aufſichtsbehörden das
Selbſtverwaltungsrecht der Kaſſen beſchneiden, und in welcher
infamen Weiſe die Arbeiterfeinde die „ſozialdemokratiſche“
Kaſſenverwaltung zu verleumden ſuchen.

Und immer wieder Wahlverſchleppung! Vor wenigen
Tagen hat, wie bereits mitgeteilt, der preußiſche Miniſter des
Jnnern angeordnet, daß Reichstagserſatzwahlen in Preußen
innerhalb 70 Tagen, ſpäteſtens aber innerhalb 90 Tagen nach
Erledigung des Mandats zu vollziehen ſind. Für den Regie
rungspräſidenten in Frankfurt a. O. ſcheint dieſe Beſtim
mung nicht zu beſtehen, denn er hat für das dort erledigte
Reichstagsmandat bis heute noch keinen Termin zur Nachwahl
angeſetzt. Wie es ſcheint, ſoll dieſe Nachwahl bis nach der
Ernte hinausgeſchoben werden. Die Jntereſſen der preu-

18] Im Dunkel. Nachdr. verb.
Erzählung von Guſtav Janſon,

leberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

„Vielleicht können wir uns mit einem Abgeſandten behelfen,“
ſagte der Bankier und zwinkerte kaum merklich mit den Augen
dem Vorſitzenden zu. „Herr Baron, falls es Jhnen unmög-
lich erſcheint, den Auftrag allein auszuführen, könnten Sie ſich
ja vom Vorſtand einen Beihelfer zuerteilen laſſen.“

Dieſe Löſung befriedigte alle und das vergnügliche Summen,
das ſich nach der Feſtſtellung der Dividende erhoben hatte, ließ
ſich von neuem hören.

„Jn dem Falle danke ich nochmals für das mir erwieſene
Vertrauen.“ Der Baron war aufgeſtanden. „Soreit es in
meinen Kräften ſteht, werde ich die mir geſtellte Aufgabe zu
löſen verſuchen. Jndes erſuche ich Sie um Nachſicht für die
Mängel, die vorausſichtlich meinem Bericht anhaften werden.
Jch ſehe, der Herr Direktor will gerade aufbrechen, da wird es
auch für mich Zeit. Herr Vorſitzender, meine Herrenl“

Die Verbeugungen des Barons wurden verbindlich erwidert,
und einige der Anweſenden ſahen ihm mit dankbaren Blicken
nach, als er hinausſchritt.

Selbſtverſtändlich müſſen wir für die Reiſekoſten aufkom-
men,“ ſagte der Bankier, ſobald die Tür ſich hinter den beiden
Herren geſchloſſen hatte. „Herr Vorſitzender, möchten Sie die
Verſammlung erſuchen, die betreffende Summe feſtzuſetzen.“
Die Diskuſſion, die ſich jetzt entſpann, war langwierig und
ermüdend. Schließlich wurde man ſich aber dennoch einig, und
die Anweſenden reckten ihre ſteifgewordenen Gliedmaßen in
dem erhebenden Bewußtſein, in dieſem Falle wirklich ihr Beſtes
getan zu haben.

„Weiter haben wir den Antrag betreffs Bewilligung einer
Summe zum Beſten notleidender Grubenarbeiter oder der
Hinterbliebenen derer, die möglicherweiſe ums Leben gekommen
ſind,“ fing der Vorſitzende wieder an. „Dürfte ich um Jhre
Meinung bitten

Wieder ein langes, peinliches Schweigen. Einer wartete auf
den andern, aber niemand ſchien Luſt zu haben, das Wort zu
nehmen.

„Herr Biſchof,“ ſagte der Vorſitzende, als der Prälat eine
Bewegung machte.

„Eigentlich war es nicht meine Abſicht, indeſſen alſo,
meine Herren, ich beſtehe natürlich auf meinem Vorſchlag.
Außerdem möchte ich nur binzufügen, daß ich mich ohne Ein-
wendung dem Beſchluß der Verſammlung füge, wie dieſer auch
ausfallen mag.“

„Machen Sie Vorſchläge“, rief einer, der nach der Uhr geſehen
hatte und merkte, daß es bald Mittagszeit war.

„Machen Sie Vorſchläge“, ſtimmte der Major bei.
Der Vorſitzende griff nach dem Hammer. „Der Antrag, den

von dem Unglück betroffenen Grubenarbeitern eine gewiſſe
Unterſtützungsſumme zukommen zu laſſen, iſt geſtellt.“

„Herr Vorſitzender!“
„Herr Bankierl“
„Meine Herren, ehe wir uns in dieſe Sache vertiefen, möchte

ich mir einen neuen Vorſchlag erlauben.“
Es entſtand ein gedämpftes Summen, das teils Unzufrieden-

heit und teils Erſtaunen ausdrückte. Wie konnte jemand,
deſſen Zeit ſo koſtbar war, dazu kommen, die Zuſammenkunft
noch mehr in die Länge ziehen zu wollen

Der Bankier lächelte und fuhr unbeirrt fort:

„Die Verſammlung iſt ſchwach beſucht und die Nachrichten,
die wir bis jetzt erhalten haben, ſind durchaus unklar. Jch
meine, wir treffen weiter keine Anſtalten, bis wir den Bericht
des Herrn Baron haben.“

„Bravo!“ ließ ſich eine freudig überraſchte Stimme hören.
„Bis dahin können wir es jedenfalls mit vollem Vertrauen

dem Vorſtand überlaſſen.
Laute Bravoruſe erſchallten. Der Vankier, der den Wert

der Zeit kannte, ließ ſeinen Satz unbeendigt. Sie hatten ihn
ja alle verſtanden.

„Genehmigen Sie den Vorſchlag des Herrn Bankiers
fragte der Vorſitzende mit unerſchütterlicher Ruhe.

Ein faſt einſtimmiges Ja war die Antwort.
„Die Frage iſt überwiegend mit Ja beantwortet.“ Der

Hammer wurde zur Bekräftigung auf den Tiſch geſchlagen.
Die Anweſenden blickten ſich um. Alle hatten unklar ge-

fühlt, daß ihnen eine Gefahr oder wenigſtens doch eine Un
annehmlichkeit drohte. Jetzt war dieſe Gefahr, wenn nicht vor-
über, ſo doch aufgeſchoben. Zeit gewonnen, alles gewonnen,
dachten die meiſten. Zudem ahnten ſie, daß der Vorſchlag des
Prälaten, der ſie ein Weilchen bange gemacht hatte, zu dieſen
edelmütigen Utopien gehörte, die eins und allein des Scheines
halber leuchten und bald genug ſpurlos verſchwinden. Unter
dieſen gutmütigen und loyalen Mitbürgern war keiner, der
eiwas gegen derartige Verſchönerungen gehabt hätte, ſobald er
nur nicht ſelbſt die Koſten dafür zu tragen hatte. Aus Jnſtinkt
hegten dieſe Leute ein tiefes Mißtrauen gegen alles Neue und
Unerprobte, aber ihr Konſervatismus war mehr eine Eigen-
ſchaft als eine Anſicht. Es war auch weit eher die angeſehene
Stellung des Prälaten als ſeine Rede, die ſie anfangs fortge-
riſſen hatte. Der Biſchof war ja auch ehrlich genug geweſen,
ſelber auf die Folgen ſeines Vorſchlages aufmerkſam zu
machen: als ſie ſich jetzt davon befreit ſahen, fühlten ſie eine
große Erleichterung. Die Majorität blickte mit wirklicher
Ehrfurcht auf die drei Redner, die alles zu einem ſo guten
Ende geführt hatten. Die Aktionäre nickten ſich zu, wie wenn
ſie ſich beglückwünſchten, nicht nur in der Politik, ſondern auch
in Geſchäften ihre Führer zu beſitzen, mit denen ſie gemein-
ſame Jntereſſen verknüpften und die ihnen beibrachten, was
ſie denken und glauben mußten und, was das allerwichtigſte
war, wie ſie ihr Geld plazieren ſollten.

Der Vorſitzende hob die Verſammlung auf und klopfte zum
letzten Male mit dem Hammer.

Niemand hörte danach hin. Die meiſten hatten's eilig, zu
ihrem verſpäteten Mittagsſchmaus zu kommen. Jn kleineren
Geſellſchaften gingen ſie zu dem Ausgang, nachdem ſie ſich von
fern vor dem Bankier, dem Vorſitzenden, dem Biſchof, dem
Volksvertreter und dem Major verbeugt hatten, die mit noch
einigen Herren in einer Gruppe um den Tiſch zuſammengerückt
waren. Das Scharren der vielen Füße und die gedämpfte
Unterhaltung tönten durch den Saal. Hier und da konnte man
einen abgeriſſenen Satz verſtehen.

„Die armen Leute,“ ſagte einer, der gefühlvoller als ſeine
Umgebung war.

„O, wir kriegen ja auch unſer Teil davon ab,“ wandte der
Nachbar ein. „Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte.“

Der Lärm wuchs, die Türen wurden in einemfort geöffnet
und geſchloſſen. Am Tiſch unterhielt ſich der Bankier mit dem
Volksvertreter und Zeitungsbeſitzer.

„Sie ſorgen alſo dafür, daß die Notiz in paſſender Weiſe
abgefaßt wird,“ ſagte der Bankier. „Eine Unterſuchungs-
kommiſſion wirklich ein famoſer Ausdruck, nicht wahr? Ein
Mitglied iſt ſofort nach der Grube abgereiſt. Das iſt wichtig
und muß nachdrücklich betont werden. Schreiben Sie einſtimmig

und per Akklamation! Die Titel des Barons kann Jhnen der
Sekretär geben. Erwähnen Sie auch ſeine vielſeitigen Studien,
das macht doch auch Effekt.“

Die Antwort war in dem Lärm nicht zu verſtehen, aber als
der Bankier von dem Reporter ſprach, den die Zeitung natür-
lich nach dem Unglücksplatz ſchicken würde, um der öffentlichen
Meinung die richtige Auffaſſung beizubringen, ließ ſich ſeine
leiſe aber doch ſcharfe Stimme deutlich unterſcheiden.

„Keinen grünen Jungen, der allen möglichen Einflüſſen zugänglich iſt, ſondern eine ruhige, beſonnene Perſönlichkeit. Auf

keinen Fall ſtiliſtiſche Prachtblüten anfangs nur Tele-
ramme. Später müſſen wir ſeh'n Ja, ich habe ein wenig

Eile. Guten Mittagl“
Der Major, der nur auf das Ende der Unterhaltung ge-

wartet hatte, ſchloß ſich ihm an und beide Herren vertieften
ſich halblaut in ein Geſpräch, das ſich offenbar um ſehr wichtige
Angelegenheiten drehte.

Der Vorſitzende und die übrigen Herren ſtanden noch um
den Tiſch.

„Der Vorſtand tritt übermorgen zuſammen, wir beſtimmen
wohl um 7 Uhr nachmittags hörte man den Vorſitzenden
äußern. „Nein,“ antwortete er dann auf eine Frage, „wir
können nichts machen, ehe das Protokoll geprüft iſt. Das kann
ſich erſt in rig Wochen entſcheiden.“

„Jn meiner kleinen Rede iſt wohl nichts ausgelaſſen wor
den fragte der Prälat den Sekretär, der unter höflichen Ver
beugungen verſicherte, daß jedes Wort auf ſeinem Platz ſtände.

„Ausgezeichnet! Guten Mittag, meine Herren!“ Er ſchritt

du z S a r ts a ün, Egeie Anweſenden verliefen ſich allm Jn einerverabredeten ſich drei Herren ſie den üben.

„Jch will doch lieber erſt mal abwarten, ob nicht etwas im
Abendblatt über die Kataſtrophe ſteht,“ ſagte einer von ihnen,
der einen niedergeſchlagenen und gedrückten Eindruck machte.
„„Ach laß doch, das kannſt Du im Zwiſchenakt leſen,“ ſagte

ein anderer im leichten Ton.
„Nein,“ antwortete die beklommene Stimme. „Jch mag jetzt

nicht an Vergnügungen denken. Die Geſchichte iſt doch allzu
gräßlich ich kann nicht darüber wegkommen

Die Geſicher der beiden andern verdunkelten ſich. Sie ver
ſtanden ſehr gut, was er meinte, mochten ſich aber nicht bei
dieſem Gegenſtand aufhalten. Wie ein Blitz fuhr plößlich eine
Viſion aus einer fremden Welt an ihnen vorüber, einer Welt,
die ihnen ſo unbekant war und ſo ganz außerhalb ihrer eigenen
lag, daß ihr Auffaſſungsvermögen verſagte. Sie hatten eine
ſchwache und nebelhafte Vorſtellung von Dunkel und Feuchtig-
keit, Unluſt und Kälte, das war alles. Mit einem freundlichen
und verſtändnisvollen Bedauern verabſchiedeten ſie ſich ſchleu-
nigſt von dem verſtimmten Herrn und eilten hinaus. Sie wollten
nichts mit dieſem Dunklen und Düſtern zu tun haben, das das
Nachdenken ihnen aufzwingen wollte.

Einige Schritte weiterhin ſtanden zwei Herren mit gut
m und e miteinander.„Jch habe meiner Frau geſagt, daß dieſe Verſa
W rn bis ſpät in die Nacht v de C„Wir haben ja auch redlich unſer Beſtes für Frau inder getan; ich finde, wir haben wirklich Anrn e
verdient. Unten im Speiſeſaal haben ſie echten ruſſiſchen
hen holländiſche Auſtern; was meinſt Du? Wollen wir

nd ob,“ antwortete der Freund. „Jch bin hungrig.“
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Fortſetzung folgt.



Ziſchen Junker ſehen eben doch höher als Die VeReichstags und der Erlaß e ehe h e be
Von der „bewährten Oſtmarkenpolitik“. Jn dem mittel

ſchleſiſchen Kreiſe Namslau, der 80 Prozent polniſche Be
völkerung aufzuweiſen hat, wurde das direkt an der Grenze
der Provinz Poſen gelegene Gut Riemberg, 829 Hektar Fläche
groß, aus der deutſchen Hand von zwei Polen käuflich
erworben. Es wurden pro Morgen 300 Mk. gezahlt. Für
unſere Herren Hakatiſten Grund genug, um für das „bedrängte
Deutſchtum“ von der Regierung marktſchreieriſch Schutz zu ver

langen. 7Bethmann aber wird auch das wieder als einen neuen „Er
folg der famoſen preußiſchen Polenpolitik bezeichnen.

Die fünf Wahlgebote des Zentrums. Der Abg. Erz
ber ger hat in der Pfalz in einer vom Windthorſtbund ver
anſtalteten Verſammlung über die kritiſche Lage im Reiche ge
ſprochen und zum Schluß folgende fünf Wahlgebote des Zen
trums proklamiert:

1. Jn jedem Dorf muß ein Vertrauensmann aufge
ſtellt werden.

2. Jm Herbſt muß in jedem Bezirk eine Vertrauens
männerverſammlung einberufen werden.

3. Jm Verlaufe des Herbſtes oder Winters muß in jedem
Dorfe wenigſtens eine politiſche Verſammlung ſtatt
finden.

4. Die Zentrumspreſſe muß bis zum Winter wenigſtens
24 Million neue Leſer in Deutſchland gewinnen.

5. Aufbringung von Geldmitteln für den Wahlkampf.
Das wird eine Heidenarbeit für den katholiſchen

Klerus, aus dem ſich die Vertrauensmänner in der Haupt-
ſache rekrutieren, geben.

Verratene Wähler. Jm oberſchleſiſchen Wahlkreiſe Le ob
ſchütz-Koſel ſollen in kurzer Zeit Erſatzwahlen zum preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe ſtattfinden. Das polniſche Wahl
komitee für Schleſien gibt nun bekannt, daß es auf die Auf-
ſtellung eines polniſchen Kandidaten verzichtet, da das
Wahlkompromiß, das vor zwei Jahren mit dem Zentrum
geſchloſſen worden war, für die laufende Legislaturperiode des
Landtages Gültigkeit habe. Die nationalpolniſchen Wähler
werden demnach aufgefordert, für den Kandidaten des Zen-
trums zu ſtimmen, derjenigen Partei, die im preußiſchen Land
tage auf Schritt und Tritt die Jntereſſen des arbeitenden
Volkes verrät, was ſich beſonders kraß bei den Verhandlungen
über die Wahlreform offenbarte.

England.
Das Frauenwahlrecht.

London, 19. Juli. Zahlreiche liberale Mitglieder des
Unterhauſes traten zu einer Beratung zuſammen, während
welcher der Wortlaut eines neuen Geſetzentwurfes über das
Frauenſtimmrecht beraten wurde. Die Grundlage
dieſes Geſetzentwurfes iſt von dem Miniſter Lloyd George aus
gearbeitet worden. Der Entwurf ſoll bei der nächſten Tagung
des Unterhauſes dieſem unterbreitet werden. Der Geſetzent-
wurf iſt von Lloyd George, Churchill und Buxton unterzeichnet
worden. Der Entwurf, der bedeutend liberaler ſein ſoll als der
Shakletons, wäre, ſo heißt es, der Unterſtützung der großen
Mehrheit der Linken ſicher. Die Konſervativen dagegen, welche
den Vorſchlag Shakletons unterſtützt haben, würden die neue
Vorlage bekämpfen, da dieſe zu demokratiſch ſei.

Eiſenbahnerſtreik.
London, 20. Juli. Wie aus New-Caſtle gemeldet wird, iſt

auf der NorthEaſtern Eiſenbahn ein Streik der
Bahnbeamten ausgebrochen, der bereits zu ernſten Ver-
kehrsſtörungen geführt hat. Es ſtreiken 10 000 Mann.

ſtalien.
Klaſſenjuſtiz.

Ein typiſches Klaſſenurteil wurde am 14. d. M. in Piſtoja
gefällt. Angeklagt waren 56 Landarbeiter wegen Widerſtands
gegen die Staatsgewalt, Gewalttat, Vergehens gegen die Frei-
heit der Arbeit uſw. Da es ſich darum handelte, die Land-
arbeitergewerkſchaft des Ortes zu vernichten, ſo brachte man
Landarbeiter, nur weil ſie der Gewerkſchaft ange-
hörten, wegen „moraliſcher Mitſchuld“ auf die Anklagebank.
Obwohl die Unternehmer und Grundbeſitzer die Anklage auf
lauter nichtsſagenden Kleinigkeiten aufgebaut hatten, verur-
teilte das Gericht 19 Angeklagte zu Strafen, die von 45 Tagen
bis ſechs Monaten variieren. Unter den Verurteilten befinden
ſich vier Minderjährige, unter andern ſogar ein 16jähriges

Kind. Für dieſe wio für drei verurteilte Frauen brachte das
Gericht die bedingte Verurteilung in Anwendung.

Türkel.
Neue Berhaftungen.

Konſtantinopel, 20. Juli. Dr. Riza Nur, einer der be
kannteſten Deputierten und früher führendes Komiteemit-
glied, wurde geſtern in ſeinem Hauſe, das von Gendarmen
umſtellt war, verhaftet und dem Kriegsgericht zugeführt unter
der Beſchuldigung, an der Organiſation des Geheim-
bundes hervorragend mitgearbeitet und mit Schefik korre-
ſpondiert zu haben. Auch in andern Stadtteilen erhielten Kom
miſſare Jnſtruktionen zur Ueberwachung verdächtiger Poli-
tiker, unter denen drei weitere ammermitglieder, zwei
Senatoren und vor allem ein allgemein bekannter, gegen-
wärtig in Rußland weilender Deputierter genannt werden. Jn
Siwas wurden mehrere Geheimbündler verhaftet und hier-
her gebracht. Weitere zahlreiche Verhaftungen ſtehen bevor.

Aus der Partei.
Die Jahresverſammlung des Sozialdemokratiſchen Landes-

vereins

für das Herzogtum Koburg fand am Sonntag ſtatt. Der
Jahresbericht zeigte, daß die Nachwahl zum Reichstage einen
erfreulichen Einfluß auf die Organiſation ausgeübt hat. Die
Zahl der organiſierten Mitglieder, ſowie der
Abonnentenſtand hat ſich erhöht. Zahlreiche Ver-
ſammlungen, in denen der Abgeordnete Genoſſe Zi et ſch nach
der Wahl ſprach, waren ſtärker wie zur Wahlbewegung beſucht.
Zum weiteren Ausbau der Organiſation und als Redakteur
für den koburgiſchen Teil des Thüringer Volksfreunds wurde
Genoſſe Aſchenbach- Gotha als Geſchäftsführer ange-
ſtellt. Für die nächſte Reichstagswahl wurde Genoſſe Zietſch
wieder als Kandidat aufgeſtellt.

Ein Jubiläum. Die Arbeiterſchaft der Unterweſerorte konnte
am Sonntag das 20jährige Jubiläum des Beſtehens ihres
Parteiblattes, der Norddeutſchen Volksſtimme, und ihrer Par-
teiorganiſation feiern.

Gewerkſchaftliches.
Der 21. internationale Bergarbeiterkongreß

findet in dieſem Jahre am 8. Auguſt und folgende Tage in
Brüſſel ſtatt. Auch der erſte internationale Bergacbeiter-
kongreß im Jahre 1890 fand in Belgien ſtatt.

Der Delegierten harren diesmal ſehr umfangreiche Arbeiten.
Anträge von Deutſchland und Großbritannien fordern zur
größeren Sicherheit in den Gruben Arbeiterkontrolleure, die
von den Arbeitern aus ihren Reihen gewählt werden. Der
deutſche Antrag fordert außerdem, daß die von den Arbeitern
gewählten Arbeiterkontrolleure vom Staate beſoldet werden.
Anträge von Frankreich und Belgien fordern, daß Bergwerks-
konzeſſionen nicht mehr an private Perſonen abgegeben, ſon-
dern die Bergwerke nur noch zum Nutzen der ganzen Geſell-
ſchaft, d. h. der Nation, betrieben werden ſollen.

Zur Regelung der Löhne fordert ein deutſcher Antrag den
Abſchluß von Tarifverträgen, ein franzöſiſcher Antrag die ge-
ſetzliche Feſtlegung des Prinzips des Minimallohnes, ein bel-
giſcher Antrag die Garantie von Minimallöhnen. Ein eng
liſcher Antrag fordert den beſſeren Ausbau der Berggeſetzgebung
auf dem europäiſchen Feſtlande, um die großen Verluſte von
Menſchenleben zu vermindern. Deutſche Anträge fordern ein
geſetzliches Verbot der Frauenarbeit und der Arbeit von Kin
dern unter 14 Jahren auf den Gruben. Jugendliche Perſonen
unter 16 Jahren ſollen unterirdiſch nicht beſchäftigt werden.
Anträge von Deutſchland, Frankreich und Belgien fordern die
achtſtündige Arbeitszeit inkluſive Ein- und Ausfahrt für alle
auf Bergwerken beſchäftigten Arbeiter. Belgien fordert außer-
dem, daß die Ruhezeit nach jeder Schicht 16 Stunden betragen
ſoll und mehr wie ſechs Schichten in jeder Woche nicht verſehen
werden dürfen Frankreich fordert eine Maximalarbeitszeit
von 48 Stunden pro Woche, Deutſchland fordert vor beſonders
naſſen oder heißen Orten eine Schichtzeit von höchſtens ſechs
Stunden.

Anträge von Frankreich, Belgien, England und Deutſchland
fordern geſetzliche Regelung der Penſionsverhältniſſe der Berg-
arbeit. Frankreich fordert eine Altersrente von mindeſtens
1,60 Mk. pro Tag für Bergarbeiter, die 25 Jahre in der Grube
gearbeitet und das fünfzigſte Lebensjahr erreicht haben. Für

die übrigen Bergarbeiter ſoll eine Rente gezahlt werden, die
nach der Zahl ihrer Arbeitsjahre bemeſſen iſt. Belgien ſordert
für Bergarbeiter, die vorzeitig invalide geworden oder fünSig
Jahre alt ſind, eine Mindeſtrente von 600 Frank (480 Mk.) pro
Jahr. England fordert eine Rente für alle Leute, die nicht
länger fähig ſind zu arbeiten. Deutſchland fordert für alle
durch Unfall- oder Krankheitsurſachen invalide gewordenen
Vergarbeiter eine auskömmliche Rente, auch ſoll den Hinter-
bliebenen der verſtorbenen Bergarbeiter eine auskömmliche
Rente gewährt werden. Außerdem ſoll für die Dauer von
Krankheiten den Erkrankten und deren Familien ausreichende
Unterſtützung gewährt werden. Belgien fordert, daß Arbeitern,
die einen Unfall erlitten haben, die volle Entſchädigung zuteil
wird.

Ein Antrag Großbritanniens fordert den allgemeinen Frie-
den zwiſchen den Nationen. Um dieſen Zuſtand herbeizuführen,
ſollen alle Streitigkeiten zwiſchen den Nationen auf dem Wege
des Ausgleichs und der Schiedsgerichte beigelegt werden.

Zur Frage der Regelung der Produktion fordert ein fran-
zöſiſcher Antrag, daß die Bergarbeiterverbände der benachbar-
ten Länder die Produktion durch eine feſtgeſetzte Arbeitsein-
ſtellung einſchränken ſollen, wenn ein allgemeiner Streik in
irgend einem Lande ſtattfindet. Ein Antrag Belgiens fordert
zu dieſer Frage den Bericht des internationalen Komitees, das
vom internationalen Kongreß in Paris beauftragt worden
war, einen Aktionsplan über die Regulierung der Kohlen
produktion auszuarbeiten und darüber Bericht zu erſtatten.

Belgien fordert weiter Bergarbeiterferien, die jährlich 14
Tage betragen ſollen und wodurch die Geſundheit der, Berg-
arbeiter gefördert und der Ueberproduktion begegnet werden
ſoll.

Anträge Deutſchlands fordern, daß die Korreſpondenz
zwiſchen dem internationalen Sekretariat und den National-
ſekretären beſſer ausgebaut werden ſoll und daß öfter Zu
ſammenkünfte des internationalen Komitees ſehr zu empfehlen
ſind; auch ſollen die internationalen Bergarbeiterkongreſſe nur
noch alle zwei Jahre ſtattfinden, doch ſoll es dem internationg-
len Komitee geſtattet ſein, wenn nötig, einen außerordentlichen
Kongreß einzuberufen.

Wir wünſchen den umfangreichen Arbeiten des Kongreſſes
im Jntereſſe der Bergarbeiter den beſten Erfolg.

Der Kampf der Metallarbeiter in Hagen-Schwelm
iſt beendet. Die Vertrauensmänner der Arbeiter beſchloſſen
am Montag, die Arbeiter zu erſuchen, am Dienstag die Arbeit
wieder aufzunehmen. Die Unternehmer haben das Zuge-
ſtändnis gemacht, daß ihrem Arbeitsnachweis ein unpar-
teiiſcher Vorſitzender gegeben werden ſoll, den die Regierung
beruft. Da ſich an der Abſtimmung der Arbeiter über die
Frage, ob der Kampf weiter geführt werden ſoll, 14 000 Un-
organiſierte nicht beteiligt haben, ſo beſtand die Gefahr, daß
dieſe die Arbeit wieder aufnehmen würden. Deshalb entſchloß
man ſich, den Kampf zu beenden.

Die Dachdeckergehilfen in Mainz,
die ſeit zwei Jahren vergeblich um beſſere Lohn- und Arbeits-
bedingungen kämpften, legten Dienstag die Arbeit nieder.
Zuzug iſt fernzuhalten.

WwwoowwownLiterariſches.
Die ſoeben erſchienene Nr. 16 des Simpliziſſimus enthält

ende Zeichnungen: Jm Wirtshaus z. wilden Bethmann, und
nſchauungsunterricht, von O. Gulbranſſon; Oberammergau,

und Etikettefrage, von Blix; Nach der Ausſperrung, und Frei
iſt der Burſch!l, von E. Thöny; von Ernſt Heile-mann Vor neuen Kämpfen, von Erich Schilling Münchners

Schmerz, von Wilhelm Schulz Abwechſlung, von R. Graef;
Bitterer Troſt, und Karriere, von Henry Bing. Tegxtlich iſt
die Nummer ausgeſtattet mit einer Erzählung: Jch warte, bis
man mich holt, von Viktor Auburtin; ferner mit je einem
Gedicht: An Bethmann Hollweg, von Peter Schlemihl; Hage-
ſtolz, von Hans Heinrich Ehrler, und Excommunicatio major,
von Edgar Steiger, ſowie mit zwei Beiträgen: Vom Tage,
drei Veiträgen Unter Lieber Simpliziſſimus und einem Ar-

tite!: ericherzt. 4Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg. und iſt zu
beziehen durch die Volksbuchhandlung, alle Poſtämter
und Buchhandlungen oder direkt vom Simpliziſſimus-Verlag
in München.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

ca. 67 000 Meter

Seidenband.
Besonders empfehlen einen Posten reinseideneo
Taffetbänder in vielen Farben

jetzt Meter 28 20

ca. 23 000 Stück
Damen-, Hexren- und

ca, nooo Meter

Alpacca u. Mohair
prima Qualitäten, glatt und gemustert, 90--120 cm
preit, in modernen Farbentönen

elegant verarbeitet, früher 1.25 bis 18.50, jetzt 11.50 bis

Wert 3.00 bis 3.75 MKk., jetzt Meter 1.50 1.20 90 75 Pf.

ca. 13 500 Stück
vKonfektion

Besonders empfehlen einen Posten weisse Blusen aus
imit. Madeira-Stickerei u. Seidenmull, mit Pinsätzen pt.

Grosser Inventur- Ausverkauf
1ß.

ca. 35 000 Meter
mSeidenstoffe

Halle a. S.

e W Besonders empfehlen einen Posten schwarz Taffet,Kinder W äsche reine Seide, Wert 1.50 bis 1.85
nur erstklass. Qualitäten, bestehend aus feineren Damen- jetzt Meter 1.25 1.10 P.
Tag- und Nachthemden m. Madeira-Stickerei und Durch-
bruch Arbeiten, ferner feineren Beinkleidern, Piqué-Jacken und -Röcken, Herren- und Kinderwäsche etc. etc. ca. 9760 Meter

zu enorm billigen Preisen, J Hauskle derstotffe
Ca. 24 000 Meter Loden, Cheviot, Zibeline J tuchartige Stoffe, grosse

52 1 3 Farben- und MusterauswaT ü 1 I G ar din e n Wert 85 bis 1.25 Ak., jetzt Meter 60 50 45 P.
nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten.

Besonders empfehlen 4 Serien: ca. 37 500 Meter
Posten I Posten II 90 Posten III 50 Posten IV nstatt 68 ſtatt 80 ſtatt 4.00 statt 7.00 M 1 zNeter 194 Iloter 4 Fonster Fenster I. 0 u 8 S e ine imit.

Obige Zahlen geben die Vorräte an, welche bei Beginn des mit und ohne Bordüre, hell ung dunkelgrundig

Inventur Ausverkaufes demselben übergeben sind. jetzt Meter 35 30 25 Pf.

Geschàäftshaus

Marktplatz 2 u.



e

Hervorragend preiswert ca. 850 Stück DDamen-Blusen:

Serie I 88 Pf. Serie II pp

2 eerien Weisse Batist- Blusen
jetz

jedes

Stück

M

65 e jedes 2 45
Stück

Um während dieser Tage eine radikale Räumung unseres gesamten Lagers: Damen- Konfektion
zu erzielen, haben wir für diesen Verkauf eine ungewöhnlich grosse Preisermässigung vorgenommen!

l

Wolle, Seide, Täüll,
Mousseline, Batist,

jetzt jetztjedes jedes 95
Stück Stück

Selten günstiges Angebot!

SSerie I Serie II P

2 Serien Tüll Blusen auf Seide

Sonſt bis 2.95. Sonſt bis 3.95

Ca. 425 Stück Kostüm- Röcke

45 et 50

Sonſt bis 3.75.

jedes

Stück

Sonſt bis 8.765.

in Waschstoffen, Chevrors,
Kammgarn, Satin-Tuch,

re 75jedes

Stück

Ganz besonders billig Ca. 100 stuck Jacken-Kleideer,

Serie I 95 Serie II

2 Serien Unterröcke in Leinen und Lüſter

Sonſt bis 2.95.

es 85jedes

Stück

Sonſt bis S.50.

jetzt jetztjedes jedesStü Stück

Sonſt bis B.75.

2

Sonſt bis 13.50.

Cheviot, Kammgarn,
Tuch und Leinen,

et 50jedes

Stück

flamburger
engros Lager

Leopold

Sonſt bis 13.50. Sonſt bis 27.50. Sonſt bis 48.00. Sonſt bis 54.00.

Halle a. S.,
Ulrichstr. 60161.

G. m, b. I.

h Achtungprobieren Sie meine hochfeine Oualitaäts Zigarre

re GE0 Stück 60 Fſemig,

Nur für Kennep! Konkurrenzlos?
am Reuschner, u u
Kopsumrerein zu Herzen u. Im

e. G. m. H.).
T malen Konsum regelt Cie panlose Vubtn

Wir empfehlen unſere, entſprechend den billigeren Getreide
und Mehlpreiſen, im Gewicht erheblich erhöhten Bäckerei-Produkte.
Garantiert reines Roggenbrot ſowie alle Weisswaren in
ſauberſter und ſchmackhafter Herſtellung. Unſeren Merſeburger
Mitgliedern empfehlen wir, ihre Kohlenbeſtellung recht bald bei
den Lagerhaltern aufzugeben, da Preiserhöhung in Ausſicht ſteht.
Wir liefern Luckenauer, Cacilie- und Kleehlatt-
Brikett zu 60 und 65 Pf. frei Gelaß; ebenſo Luckenauer
Press-Torf mit 12.50 Mark. Der Vorſtand.
PIakatf Aus hr eben
für im Regierungs-Bezirk Merseburg angesessene oder geborenoKünstler.
ca 5chaufenster-etthewern A. Hallea. S. 29. Sept. is2. Oktoh.1910

wird ein Plakat (63: 85 em mit Rand) in Zweifarbendruck (schwarz,
Weiss und eine andere Varbe) gewünscht.

Letzter Pinlieferungstermin: 18. Angust 1910.
Preise: ein erster Preis zu 150 Mark (einschliessl. Steinzeichnung),

ein zweiter Preis zu 75 Mark,
ein dritter Preis zu 50 Mark,
ein vierter Preis zu 25 JIaxk.

Der mit dem ersten Preis ausgezeichnete Entwurf wird aus-
geführt und ausserdem für ein Diplom an die Teilnehmer des Schau-
fenster- Wettbewerbes und für eine sog. Schlussmarke verwendet.
Die angekauften Entwürfe werden dem städtischen Museum über-
wiesen. Das Preisgericht besteht aus Herrn Professor Franz Hein,
Leipzig; Frau Gehrts Wildhagen, Herrn Dr. Sauerlandt,
Herrn Buch- und Kunsthändler Tausch Herrn Director
Dr. Wolff in Halle.

Im übrigen (besonderes Kennwort, Adresse u. s. w.) gelten die
Bestimmungen des Deutschen Werkbundes.

Die Entwürfe sind abzuliefern an Herrn Dr. Wolkf, Halle a.
Stadthaus, III.
Der Arbeiteaussohuss für den Schaufenster-Wetthewerd zu Halle a. 8

Dr. Wolff.
Kostenſreier Nachdruck in den Zeitungen des

zirkes Merseburg ist erwünscht.

Bitte,

Regierungs- Be-

Haushaltungsbüöächer
für alle Tage des Jahres,

für jede P wilie und einzelne Perſonen paſſend.Preis 60 Pf. und 1 W. eZu beziehen durch Die Volks hhandlung, Harz 4243.

Für die Inſerate vexantwortlich: Rob. J

Reue Kartoffeln errauft
Wilhelm Hinne, Schraplau.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

innigſtgeliebten V Vaters, ſagen wir
allen Freunden von nah und fern,
welche ihn während ſeiner Krank
heit hilfreich zur Seite ſtanden und
ihn zur letzten Ruheſtätte geleiteten,

unſeren beſten Dank. Beſonders
Dank Herrn Dr. Jacob für ſeine
raſtloſe Bemühung, unſeren teuren
Entſchlafenen am Leben zu erhalten.
Herzlichſten Dank Herrn Paſtor
Heimmann a. Streckau für die troſt
reichen Worte, die er im Hofe und
am Grabe ſprach. Dank auch Herrn

Hauptlehrer Lorenz und der lieben
Schuljugend für den ſchön. Trauer
eſang, ſowie Herrn Schreiber für
ie ſchöne Trauermuſik. Dank dem

Geſangverein Euphemia-Streckau
für den ſchönen Geſang, dem Ge-
werkverein Streckau und den Mit
gliedern vom Bergarbeiterverband
für das Geleitzurletzten Ruheſtätte.
Auch für die vielen Blumenſpenden
und Geſchenke herzlichſten Dank.

Streckau, den 19. Juli 1910.
Die trauernden Hinterbliebenen
Witwe Wilhelmine Eidner, geb. Müller,
nebſt Kindern, Geſchwiſtern und

Angehörigen.
Schnell biſt du von uns geſchieden,
Selig nach des Himmels Höh'n.
Trauter Vater, ruh' in Saeden,
Ruhe ſanft! Auf Wiederſehen

Makulatur verk. Gnossenschaltshuchdruckerei 1 Post, Schuhe billig z. verkaul, Herrenstr. 20.

Warnung!
Warne hiermit jedermann mei-

ner Tochter etwas Schlechtes
nachzureden, da er ſonſt vor Ge-
richt gefordert wird.
Wählitz. Hermann Schneider.

Warnung!Erſuche Fr. Julius geb. Kittler,
Vogler geb. Kittler und derenMittag ihre Verleumdung. einzu

ſtellen, da ich ſonſt Anzeige erſtatte.

Koh. Julius, Seebenerſtraße.

Montag nacht ſtarb nach längerem
Leiden unſer lieber kleiner

Robertim zarten Alter von 6 Monaten.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Zeitz, den 19. Juli 1910.

Robert Laage und Frau,
Mittelſtraße 8.

Gestern verschied plötzlich und unerwartet unser hochverehrter Direktor

Herr

Martin Schneider.
Wir verlieren in dem Dabingeschiedenen einen wohblwollenden Obef, welcher uns

durch sein unermüdliches Streben und Schaffen als leuchtendes Vorbild diente. Durch
seine Herzensgüte und seinen edlen Charakter hat er sich unsere Liebe und Aphäng-
lichkeit erworben

Er wird uns anvergesslich bleiben

Das gesamte Personal
der Halleschen Aktienbierbrauerei Halle a. S.

S

in Ehren gedenken.

lgnegz Druck t

Nachruf.
Am Morgen d. 19. ds. verschied unerwartet unser I. Vorstandsmitglied, der Brauereidirektor

Herr Martin Schneider.
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Parteipreſſe und Vudgetbewilligung.

Nunmehr hat auch das letzte Parteiblatt zu dem badiſchen
Diſgiplinbruch Stellung genommen. Nur ganz wenig (vier oder
fünf) Parteiblätter haben den Mut gefunden, das Vorgehen
der badiſchen Budgetbewilliger unbeſehen hinzunehmen und
zu entſchuldigen oder gar gutzuheißen. Die geſamte übrige
Parteipreſſe verurteilt die Handlungsweiſe der Badenſer ganz
entſchieden. Es iſt nicht unſere Abſicht, die Diskuſſion über den
Parteiſkandal bis ins Endloſe fortzuſetzen; mit der Wiedergabe
der nachfolgenden (der letzten) Aeußerungen einiger Partei-
blätter, mag die unleidliche Affaire vorläufig auf ſich beruhen.
Der Parteitag hat jetzt das Wort; er wird richten und
das Urteil fällenl Die

Bremer Bürgerzeitung,
die wir geſtern bereits zitierten, ſchreibt in einem Wir und
ſie überſchriebenen Artikel noch folgendes über die Unter
ten zwiſchen der Mehrheit der Partei und den „Reviſio-
niſten“:

„Wi r ſind Gegner des bürgerlichen Staates als ſolchen ſie
verſöhnen ſich mit ihm, indem ſie einer bürgerlichen Regierung
ihr Vertrauen ſchenken. Wir halten die Fahne der Partei
hoch, ſie zerſtören unſere Partei, indem ſie Diſziplinbruch
offen und dreiſt begehen.

Programm, Taktik, Diſziplin, alles ſcheidet jetzt zwiſchen uns
und ihnen, alles trennt uns, und was vereinigt uns noch?

Die Partei konnte lange die Schreiberei der Herren Mauren-
brecher ruhig dulden. Sie konnte weite Grenzen der Mei-
nungsfreiheit ſetzen. Es wäre aber ein Akt der Selbſtvernich-
tung, würde ſie erlauben, daß einzelne Mitglieder gegen ihre
Beſchlüſſe handeln. Wo jeder auf ſeine eigene Verantwor-
tung handelt, dort exiſtiert keine Partei mehr. Für die
prinzipiellen Reviſioniſten iſt auch die Partei überflüſſig. Für
uns iſt ſie aber eine Lebensnotwendigkeit. Sie verkörpert unſre
Prinzipien, unſere Bewegung. Wer die Partei zerſtört, der
ſtört die Arbeiterbewegung, der ſetzt ſich außerhalb der Arbeiter
bewegung. Der Vorwärts hat recht: „auf der einen Seite
ſteht die deutſche Arbeiterbewegung, auf der andern die ba
diſche Landtagsfraktion“. Jn dem Moment, wie ſich die
Budgetbewilliger entſchloſſen haben, gegen den Parteibeſchluß
aufzutreten, haben ſie ſich außerhalb der Partei geſtellt. Wir
ſind nicht mehr für ihre Handlungen verant-
wortlich. Dies muß mit aller Entſchiedenheit vom Partei-
tag ausgeſprochen werden.“

Volksfreund (Braunſchweig):
„Natürlich kann ſich die Partei das nicht gefallen laſſen, und

ſo iſt denn wieder das da, was unſere Gegner ſich ſchon
während der ganzen Zeit unſerer neueſten Wahlerfolge ge
wünſcht haben. Deshalb iſt, ſelbſt wenn man, wie wir es
hier tun, die Angelegenheit nur von dem ganz oberflächlichen
Standpunkte der Wahltaktik aus betrachtet, die Budgetbewilli-
gung ein Parteiverrat. Geht man tiefer zu den prin
zipiellen Fragen, dann wird die Haltung derer um Frank und
Kolb nicht nur unentſchuldbar, ſondern, wenn die Budgetbe-
williger ſich noch Sozialiſten nennen wollen, auch unbegreifbar.
Es iſt recht häßlich, daß die Badenſer der Partei dieſen Streich
geſpielt haben aber um ſo energiſcher muß jetzt der Parteitag
mit den ſkrupelloſen Parteiſchädigern reden. Die Partei kann
ja überhaupt keine Taktik mehr durchführen, wenn ſie ſtets
rer gefaßt ſein muß, von ſolchen Streichen überraſcht zu
werden.“

Volksblatt (Harburg):
„Es iſt uns geradezu unverſtändlich, wie man ſich durch ſolche

Gemeinplätze aus dem Munde eines Miniſters zu ſolchen wenig
verſchleierten Lobhudeleien hinreißen laſſen kann. Wir können
uns keinen politiſch organiſierten Arbeiter denken, der ſich
durch ähnliche billige Phraſen aus dem Munde eines Unter-
nehmers verleiten ließe, voller Rührung mit den politiſchen
Vertretern des Privatkapitals Frieden zu ſchließen. Es wird
dem Arbeiter ſchwer, zu begreifen, daß Vertreter ſeiner Jnter-
eſſen ſich ſo ſchwere Verfehlungen gegen die Ein-
heit der ſozialdemokratiſchen Partei, wie der
Parteivorſtand mit Recht die Handlung der badiſchen Parla-
mentarier nennt, zuſchulden kommen laſſen können.
„Kaum hat die verfloſſene Bauarbeiterbewegung den Wert
unſerer bewährten Taktik des Klaſſenkampfes ins hellſte Licht
gerückt, kommen die badiſchen Arbeitervertrauensleute daher

und machen die Diſziplin, die Arbeiterver-
trauensleute den Arbeitern predigen, zum
Geſpött.“

Rheiniſche Zeitung (Köln):
„Die badiſchen Genoſſen haben den Diſziplinbruch vorge-

zogen. Vielleicht wollten ſie damit die erneute Verhandlung
auf dem demnächſtigen deutſchen Parteitag erzwingen. Denn
von den für die Bewilligung vorgebrachten Gründen können
wir keinen als zwingend erachten: weder der Großblock
wäre in Trümmer gegangen, noch hätte Miniſter Bodman der
konſervativ- klerikalen Meute zum Opfer fallen müſſen es
hätten ſich bei gutem Willen auch andere Wege gefunden, um
weiter erſprießlich mit der übrigen Linken die ſchwerze Reaktion
niederzuhalten. Und ſchließlich iſt die Einigkeit der Partei
nicht weniger als die Exiſtenz eines noch ſo großblockfreund-
lichen Miniſters. Die Einigkeit der Partei über alles! Wenn
die Partei jetzt, in ziemlicher Nähe der Reichstagswahlen,
wieder in Auseinanderſetzungen hineingerät, die nur für die
ſchwarzen und blauen Feinde erbaulich ſind, ſo iſt diesmal den
badiſchen Genoſſen die Schuld zuzuſchreiben. Jm Jntereſſe der
Partei aber wünſchen wir, daß die Auseinanderſetzungen ſo
gepflogen werden, daß unſere gemeinſame Sache keinen Schaden
dabei nimmt.“

Gothaer Volksblatt:
„Man kann dem Parteivorſtand nicht gerade den Vorwurf

der jugendlichen Stürmerei und der Antipathie gegen unſere
reviſioniſtiſchen Parteigänger machen, wenn er alſo eine der-
artig energiſche Erklärung veröffentlicht, ſo kann man wohl
mit gutem Gewiſſen behaupten, daß dieſer neueſte Streich der
Badenſer einen außerordentlichen Verſtoß gegen die Partei-
diſziplin und Grundſätze darſtellt. Wer ſich der Auseinander-
ſetzungen des Nürnberger Parteitags erinnert und Wert auf
ein ſolidariſches Zuſammenarbeiten in der Partei legt, konnte

zu einem derartigen Beſchluß nicht kommen. Hier liegen
die Dinge aber ſo, daß bewußt gegen die klaren Be
ſchlüſſe eines Parteitags gehandelt wurde. Dieſe jüngſte
badiſche Budgetabſtimmung iſt im bewußten Gegenſatz zum
Willen der Geſamtpartei erfolgt und ſtellt ſich als ſchwerer
Diſziplinbruch dar. Der parlamentariſche Kreti-
nismus feiert in der badiſchen ſozialdemokratiſchen Land
tagsfraktion ſeine abſchreckendſten Triumphe.“

Sächſiſches Volksblatt (Zwickan):
„Der jetzige Diſziplinbruch iſt eine noch nicht dageweſene

Brüskierung der Geſamtpartei. Da wird auf dem Nürnberger
Parteitage nach leidenſchaftlichem Ringen genau die Marſch-
route feſtgelegt. Eingehend wird ſtipuliert, in welchen Aus-
nahmefällen einer Budgetbewilligung nichts im Wege liegen
ſoll. Die Badenſer pfeifen darauf; Parteitagsbeſchlüſſe ſind
für ſie einfach Luft!“ „Man muß ſich wirklich fragen: ſind
das noch Sozialdemokraten, die alſo reden Das Weſen des
Klaſſenſtaates ſcheint ihnen „ein bömiſches Dorf“ zu
ſein.“ Es iſt ganz unmöglich, daß der Magdeburger Parteitag
den Affront der Badenſer ruhig hinnehmen kann.

Eine Kampfpartei, wie die unſere, darf es auf keinen Fall
dulden, daß ihr die Diſziplinbrecher auf der Naſe herumtanzen.
Hier heißt es Fraktur reden das kann ſehr wohl in einer Form
en. daß die Geſamtpartei keinen Schaden darunter
eidet.“

Arbeiter Zeitung (Wien):
„Die Abſtimmung der badiſchen Sozialdemokraten für das

Budget macht in der Partei das größte Aufſehen um ſo
mehr, als abſolut kein Grund aufzutreiben iſt,
der der Abſtimmung auch nur einen Schatten von Rechtferti-
gung verleihen könnte. Mit dem Beſchluß des Parteitags in
Nürnberg ſteht die Abſtimmung in dem denkbar ſchroffſten
Widerſpruch, und es geſchah wohl zum erſtenmal, daß innerhalb
der deutſchen Partei eine ſo offene Mißachtung von Partei-
beſchlüſſen zu erblicken iſt.“

Reſolutionen zur Buädgetabſtimmung.
Auch mehrere Generalverſammlungen von Parteiorgani-

ſationen, die am vorigen Sonntag abgehalten wurden, haben
ſich mit dem Diſziplinbruch der badiſchen Budgetbewilliger be-
ſchäftigt und ihr Urteil darüber in Reſolutionen niedergelegt.
So die Genoſſen des dritten weimariſchen Reichs-
tagswahlkreiſes auf ihrer Kreisgeneralverſammlung.
Nachdem der Referent Günther-Jenag, ſowie die Genoſſen
Höllein, Leber und Leutert ſich in der ſchärfſten Weiſe
gegen die bewußte Provokation der Badenſer ausge-
ſprochen hatten, wurde die folgende Reſolution einſtimmig an-
genommen

Die heute am 17. Juli 1910 ſtattfindende Kreisgeneral-
verſammlung des Reichstagswahlkreiſes Weimar III ver-
urteilt auf das entſchiedenſte die Zuſtimmung der badiſchen
Landtagsfraktion zum Staatsbudget. Durch dieſen Beſchluß
hat die badiſche Landtagsfraktion dem Parteitagsbeſchluß in
Nürnberg eine bewußte Mißachtung entgegengebracht und ſich
freiwillig außerhalb der Partei geſtellt. Die heutige Kreis-
generalverſammlung erwartet, daß der Parteitag in Magde-
burg diejenigen Maßregeln ergreift, die auf Grund des Or-
ganiſationsſtatuts geboten erſcheinen.
Die Generalverſammlung des Wahlkreiſes Bochum-Gelſen-

kirchen, die am Sonntag in Wattenſcheid tagte, nahm ebenfalls
zur badiſchen Budgetfrage Stellung. Sie akzeptierte folgende
Reſolution, die von den Genoſſen Wetzker und Bendler bean-
tragt wurde:

„Die Bewilligung des Budgets durch die badiſchen Land
tagsabgeordneten widerſpricht dem Beſchluſſe des Nürnberger
Parteitags. Nur der Nachweis der zwingenden Notwendig-
keit dieſes Handelns kann die badiſchen Genoſſen entlaſten.
Angeſichts der gegenwärtigen politiſchen Situation im Reiche
ſpricht die Generalverſammlung des Reichstagswahlkreiſes
BochumGelſenkirchen die beſtimmte Erwartung aus, der
Parteitag werde die Angelegenheit mit der Ruhe und Sach-
lichkeit behandeln, die im Jntereſſe der Partei und im Jnter-
eſſe der politiſchen Entwicklung der Gegenwart und der
nächſten Zukunft geboten iſt und deren Parole ſein muß:
Nieder mit der konſervativ-klerikalen Reaktion. Die General-
verſammlung iſt weiter der Anſicht, daß es im Jntereſſe der
Verhütung ſolcher Differenzen erwünſcht wäre, wenn der
Parteitag die Budgetfrage in dem Sinne regelte, wie der An
trag Frohme in Nürnberg beabſichtigte. Die Delegierten des
Wahlkreiſes Bochum-Gelſenkirchen werden beauftragt, auf
dem Magdeburger Parteitag in dieſem Sinne zu wirken und
mit Entſchiedenheit allen Verſuchen entgegenzutreten, die den
Parteitag etwa zu einer Fundgrube für die Agitation der
Gegner machen könnten.“

Ginge der Parteitag auf die Forderung dieſer Reſo-
lution ein, ſo würde das nichts anderes bedeuten, als den
Diſziplinbruch der Badenſer nachträglich ſanktionieren und
ihnen in Zukunft in allen taktiſchen Fragen völlig freie Hand
laſſen. Schon um der Einheit und Selbſterhaltung der Partei
willen kann ſich der Parteitag auf eine Abſchwächung der Nürn-
berger Reſolution nicht einlaſſen. So reviſioniſtiſch iſt denn
die Partei doch noch nicht angekränkelt, daß der Parteitag nun
ohne weiteres der „klugen, vernünftigen“ und ſtaatsmänniſchen
Politik der badiſchen „Poſitiven“ nachgibt, nur um zu ver-
meiden, daß ſeine Beſchlüſſe wieder „unter die Füße“ genom-
men werden!

Der franzöſiſche Parteikongreß.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Der Kongreß von Nimes

der ſozialiſtiſchen Partei hatte den Beſchluß gefaßt, zur Vor-
beratung der Tagesordnung des internationalen
Kongreſſes einen außerordentlichen Kongreß abzuhalten.
Dieſer Kongreß fand dieſer Tage hier in Paris ſtatt. Von
allen Fragen, die zur Verhandlung ſtanden, erweckte der erſte
Punkt, Die Genoſſen ſchaften und die politiſchen
Parteien das leidenſchaftlichſte Jntereſſe, und ihm allein
wurde der zweite Kongreßtag völlig gewidmet. Die Frage der
Stellung der ſozialiſtiſchen Partei zu den Genoſſenſchaften
präſentiert ſich in Frankreich anders als in Deutſchland. Hiſto-
riſch weiſt die franzöſiſche Genoſſenſchaftsbewegung eine ge-
wiſſe Analogie mit der deutſchen auf. Auch hier finden wir
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eine kleinbürgerliche Genoſſenſchaftsbewegung analog der
Schulze-Delitzſchen Bewegung, die die Genoſſenſchaften als All-
heilmittel der Arbeitertlaſſe empfahl. Auch hier finden wir
die in Deutſchland von Laſalle aufgenommenen, in Frankreich
von Proudhon propagierten Produktivgenoſſenſchaften mit
Staatshilfe. Auch hier finden wir die Vertreter des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus, wie ihn Marx feſtgeſtellt hat, gegen
die Genoſſenſchaften als Allheilmittel auftreten, und auch
hier finden wir alſo zu Anfang der politiſchen Organiſation
des Sozialismus einen praktiſchen Gegenſatz zwiſchen Partei
und Genoſſenſchaften.

Damit iſt die Analogie jedoch zwiſchen der deutſchen und der
franzöſiſchen Genoſſenſchaftsbewegung erſchöpft. Der hiſto-
riſche Verlauf war in Frankreich in ſeiner Reihenfolge und
alſo in ſeiner Rückwirkung ein anderer wie in Deutſchland.
Die Genoſſenſchaftsbewegung nahm in Frankreich mit der Re-
volution von 1848 als Produktivgenoſſenſchafts
Bewegung ihren Anfang. Proudhon hatte dazu das theore-
tiſche Rüſtzeug geliefert. Wenn Proudhon, wie nach ihm
Laſalle, Subventionen vom Staate und den Gemeinden for-
derte, ſo war die Proudhonſche Genoſſenſchaftsbewegung un-
politiſch, ja antipolitiſch und antiſtgatlich. Proudhon lehnte
den politiſchen Kampf und auch den gewerkſchaftlichen Kampf
ab. Die Arbeiter, indem ſie ſelbſt die Produktion organiſierten,
ſollten ſozuſagen „von hinten herum“, wie unſer verſtorbener
Auer einmal ſagte, den Kapitalismus expropriieren, „aus-
höhlen“, ihn überflüſſig machen. Wie wenig die Bourgeoiſie
die Expropriierung fürchtete, zeigt ſchon die Tatſache, daß ſie
die Produktivgenoſſenſchaften im Anfang ſubventionierte und
auch heute noch ſubventioniert. Jm franzöſiſchen Budget ſteht
heute noch ein Poſten von 300 000 Fr., der für die Subventio-
nierung der Produktivgenoſſenſchaften beſtimmt iſt. Als nach
der Niederwerfung der Kommune im Jahre 1871 eine völlige
Kirchhofsruhe in der franzöſiſchen Arbeiterbewegung eintrat,
da förderte und begünſtigte die Bourgeoiſie genau wie nach
der Juniſchlacht von 1848 die Genoſſenſchafts- und Selbſt
hilfebewegung, die der deutſchen Schulze-Delitzſchen Bewegung
in den meiſten Punkten ähnelte, vermengt mit der Proudhon-
ſchen Phraſeologie der Befreiung der Arbeiterklaſſe. Dieſer
Bewegung, die die Arbeiterklaſſe vom politiſchen und ökono-
miſchen Kampf abzulenken ſuchte, traten die Sozialiſten mit
Guesde und Lafargue an der Spitze entgegen. Nach
mehreren Niederlagen gelang es den Sozialiſten, gegen die
Selbſthilfler auf dem Kongreß von Marſeille im Jahre 1879
die Mehrheit zu erringen. Damit war die ſozialiſtiſche Partei
geboren, deren Gründung auf dem folgenden Kongreß im
Jahre 1880 vollzogen wurde. Jn der Reſolution von Mar-
ſeille heißt es bezüglich der Genoſſenſchaften: „Jn Erwägung,
daß die abſolute Sterbilität der Mittel (zur Be-
freiung der Arbeiterklaſſe) des Rückkaufs, der Genoſſen-
ſchaft, der Allianz zwiſchen Kapital und Arbeit wiſſenſchaft
lich und experimental erwieſen iſt Die ſozialiſtiſche
Partei wurde alſo gewiſſermaßen in Frankreich mit der Ver
werfung der genoſſenſchaftlichen Organiſation-gegründet, Prak
tiſch war dies auch gar nicht anders möglich.

Doch mit der Verwerfung der Genoſſenſchaften als das
Mittel zur Befreiung, war nicht die Verwerfung der Genoſſen-
ſchaften als ein Mittel zur Erziehung und in beſchränktem
Maße zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter ausgeſprochen.
Guesde konnte jetzt auf dem Kongreß in ſeiner Rede dar
auf hinweiſen, daß er im Jahre 1885 die erſte Konſumgenoſſen
ſchaft auf proletariſch-ſozialiſtiſcher Grundlage in Roubaix ge-
gründet hobe, um die Arbeiter aus den von den Fabrikanten
unterſtützten Konſumgenoſſenſchaften heraus zuziehen. Vor un-
gefähr einem Jahrzehnt waren es die Allemaniſten geweſen,
(nach ihrem Führer, dem Genoſſen Allemane, ſo genannt), die
die „Börſe der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften“ gründeten, im
Gegenſatz zu der auf neutraler Grundlage beruhenden Union
der Genoſſenſchaften Frankreichs. Auf ihrem letzten Kongreß
hat dieſer ſozialiſtiſche Genoſſenſchaftsverband die ihm ange-
ſchloſſenen Vereine verpflichtet, alljährlich acht Pfennig pro
Mitglied für die allgemeine ſozialiſtiſche Propaganda auszu
werfen.

Auf dem Parteikongreß ſtanden ſich in der Hauptſache zwei
Meinungen gegenüber: die von Guesde und ſeinen Freunden
vertretene Auffaſſung und die von Heliès, dem Sekretär der ſo-
zialiſtiſchen Großeinkaufsgenoſſenſchaft, Vaillant und anderen
vertretene Meinung. Jn der Guesdiſtiſchen Reſolution heißt
es: „Die Genoſſenſchaft enthält in ſich nichts, das aus ihr not
wendig und obligatoriſch eine Klaſſenorganiſation macht, wie
es die Gewerkſchaftsorganiſation iſt. Dieſe Organiſations-
form kann benutzt werden und wird benutzt von allen
Parteien im Jntereſſe ihrer Propaganda und Aktion. Jhr
Wert hängt im einzelnen von dem Gebrauch ab, der von ihr
gemacht wird

Die Sozialiſten haben in die Arbeitergenoſſenſchaften einzu-
dringen, um ſich ihren Klaſſengenoſſen anzuſchließen, deren
Intereſſe ſie dort zum erſten Male zuſammenführt. Sie haben
den Arbeitern, denen ſie dort begegnen, begreiflich zu machen,
daß ſie ſich in der Unmöglichkeit befinden, durch die Genoſſenſchaft
allein ſich zu retten und ihnen das Heil in der politiſchen Aktion
des Proletariats zu zeigen Sie müſſen alles tun, um die
Arbeiter zu überzeugen, daß ſie dazu die ſozialiſtiſche Partei
nötig haben und es ihr Klaſſenintereſſe iſt, die Genoſſen-
ſchaft zur Beſchleunigung der Befreiung der
Arbeit dienſtbar zu machen, indem ſie der Par-
tei Mittel zu einer machtvolleren Aktion
liefern.“

Die von Heliès vertretene Reſolution iſt ſpegzifiſch franzö
ſiſchen Verhältniſſen angepaßt. Sie iſt vor allem polemiſch.

Sie unterſcheidet ſich beſonders, indem ſie ausſpricht, daß die
Partei „gegründet, um der Arbeiterklaſſe zu dienen und nicht,
um ſich ihrer zu bedienen nicht die Bezahlung ihrer
guten Dienſte zu fordern hat“. Der Unterſchied iſt eigentlich
nicht prinzipieller, ſondern taktiſcher und hiſtoriſcher Natur.
Jn der Abſtimmung entfielen auf die Reſolution Heliès 202
und auf die Reſolution Guesde 142 Stimmen.

Von den übrigen Fragen iſt zunächſt eine Reſolution hervor
zuheben, die verlangt, daß das Jnternationale ſozialiſtiſche
Bureau im Falle einer Konfliktsgefahr zwiſchen zwei
oder mehreren Ländern „auf das Verlangen von mindeſtens
einem der bedrohten Proletariate“ eine dringende Sitzung mit
der inter parlamentariſchen Kommiſſion einberufen ſoll.

Zur Frage der Schiedsgerichte und der internationalen Ab
rüſtung wurde mit 2092 gegen 34 Stimmen eine längere Reſo
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kukion ängenommen, in der wiederholt zum Ausdrud gebracht
wird, daß die Kriege nur mit der kapitaliſtiſchen Ordnung ein
Ende nehmen werden und daß die Arbeiterinternationale die
beſte Friedensgarantie iſt. Sie weiſt auf die Stuttgarter
Reſolution hin und ſpricht aus, daß die Jnternationale, „ohne
ſich über die Größe der Reſultate zu täuſchen, die Regierungen
zwingen. wird, ihre eigenen Verſuche ernſt zu nehmen. Schließ-
lich wird die Aufklärung der Jugend und die Erſetzung der
ſtehenden Heere durch Milizen verlangt.

Dem Kongreß wohnten außer 200 Delegierten der Genoſſe
Huysmans-Brüſſel, Branting- Schweden und Müller
von der Deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft bei.

Soziales.
Die Hinterziehung von Jnvalidenverſicherungsbeiträgen

durch Unternehmer.
Die Beitragsentrichtung in der Jnvalidenverſicherung iſt

deshalb beſonders eigenartig, weil es nur den Unternehmern
überlaſſen iſt, für die verſicherungspflichtigen Perſonen die
Beitragsmarken in die Quittungskarten einzukleben. Dadurch
iſt der Möglichkeit von Unregelmäßigkeiten ziemlich weit Tür
und Tor geöffnet. Jn den erſten Jahren nach Jnkrafttreten
der Jnvalidenverſicherung iſt einmal in einer amtlichen Kon-
ferenz im Reichsverſicherungsamt feſtgeſtellt worden, daß in

den land wirtſchaftlichen Gegenden 40 Prozent jener Beiträge,
die eigentlich zu entrichten ſind, unter ſchlagen werden.
Die gewiſſenhafte Beitragsentrichtung iſt für die Verſicherten
in der Jnvalidenverſicherung deshalb von der größten Bedeu-
tung, weil ſich ja der Anſpruch an die Verſicherungsleiſtungen
überhaupt, ſowie in ſeiner Höhe nach Zahl und Klaſſe der ge-
leiſteten Beiträge richtet. Tauſende verſicherungspflichtige
Perſonen haben bei eingetretenen Unterſtützungsfällen eine
Entſchädigung nicht erhalten können, weil ſich herausſtellte, daß
der Arbeitgeber nicht die vorgeſchriebenen Beiträge entrichtet
hatte.

Jn den letzten Jahren ſind die Jnvalidenverſicherungs-
anſtalten beſtrebt geweſen, die Ueberwachung der Beitrags-
entrichtung auszugeſtalten. Am Schluſſe des Jahres 1909
waren bei ſämtlichen 31 Verſicherungsanſtalten 431 Kontroll
beamte tätig. Davon entfallen auf die vom Reichsverſiche-
rungsamt beaufſichtigten Verſicherungs anſtalten 388, auf
Bäyern 28, und auf Sachſen, Württemberg, Baden und Heſſen
15. Jm Aufſſichtsbezirk des Reichsverſicherungsamtes allein
ſind im Jahre 1909 rund 416 Millionen Verſicherte (gegen 4,1
Millionen im Jahre 1908) kontrolliert worden. An
„rückſtändigen“ Beiträgen wurde die Summe
von 1084700 Mark ermittelt und eingezogen.
Jm Vorjahre waren es 1087500 Mark. Dazu kommt noch
obendrein der Mehrbetrag, der durch Nachverwendung höherer
ſtatt der urſprünglich verwendeten zu niedrigen Marken er-
zielt worden iſt. Nicht gering anzuſchlagen iſt auch, daß
die Kontrolle eine Belebung der Beitragsentrichtung überhaupt
bewirkt. Allerdings koſtet die Kontrolle auch ziemlich viel
Geld im Jahre 1909 wurden za. 1 800 000 Mark dafür aufge-
wendet.

Zur beſſeren Durchführung der Kontrolle ſind von den meiſten
Verſicherungsanſtalten „Kontrollvorſchriften“ aufgeſtellt wor
den. Es beſteht eine Anweiſung, daß dieſelbe auch von den
übrigen Anſtalten noch eingeführt wird. Die beſte Kon
trolle können natürlich die Verſicherten ſelbſt
aus üben. An der Hand der ihnen auszuhändigenden Auf-
rechnungsbeſcheinigungen können ſie leicht nachprüfen, ob die
Marken richtig verwendet ſind. Wegen dieſer den Verſicherten
obliegenden moraliſchen Pflicht ſind auch meiſt die Entſchädi-
gungsklagen von ſolchen gegen Unternehmer, wenn dieſe die
Beitragsentrichtung unterlaſſen haben und ſomit die Renten-
ablehnung verſchuldeten, zurückgewieſen worden.

Gegen den Wohnungswucher
wird von den Parteigenoſſen in Peſt eine große Bewegung
eingeleitet. Das Wohnungselend der Hauptſtadt, ſeit langem
als eines der ſchlimmſten unter allen Großſtädten berüchtigt,
hat in den letzten Jahren eine furchthare Verſchärfung er-
fahren. Für eine Wohnung von Zimmer mit Küche von
24 Quadratmetern werden monatlich 30-372 Mk. gezahlt. Da
leere Wohnungen fehlen, werden die Anſprüche der Hausherren
immer unverſchämter. Einige Abhülfemaßregeln des Staates,
der 6000 Wohnungen errichten wollte, aber erſt einige hunder
gebaut hat, und der Gemeinde haben ſich als wirkungslos er-
wieſen. Auch die unorganiſierte Abwehr durch Verweigerung
der Mietezahlung beſonders bedrückter Mieter und der verſuchte
Widerſtand gegen Exmiſſion werden durch das „pflichtgemäße“
Eingreifen der im Dienſte des Bodenwuchers wirkenden Polizei-
und Gerichtsbehörden zunichte gemacht. „Jn der geringſten
Zeit,“ ſagt die Volksſtimme, „wurde die Erlaubnis zum Hinaus-
werfen der nichtzahlenden Mieter erwirkt. Die Polizei richtete
die kleine Habe der armen Arbeiter zugrunde. Bei der polizei-
lichen Delogierung wurden die Möbel zertrümmert, die Wäſche
beſchmutzt.

Dies iſt jedoch nur ſo lange möglich, als dieſe Fälle vereinzelt
ſind. Ein Dutzend Mieter iſt es möglich auf die Straße zu
ſetzen, aber tauſende Familien nicht. Daher hat unſer Par-
te i beſchloſſen, eine große Bewegung einzuleiten. Zehn-
tauſende Mieter werden auf einmal dieHerabſetzung der Mietzinſe fordern. Hoffen
wir, daß dieſem Vorgehen der verzweifelten Peſter Arbeiter,
die ſchon öfter bewieſen haben, daß ſie vor der Brutalität der
ungariſchen Behörden nicht zurückſchrecken, der Erfolg nicht
fehlen werdel Sie würden damit der Widerſtandsbewegung
der Ausgebeuteten ein neues Feld erobert haben.

Die öſterreichiſchen Gewertſchaften im Fahre 1909.

Die gut ausgeſtattete Nr. 12 der Gewerkſchaft, in der
die Gewerkſchaftskommiſſion eine reich mit Tabellen verſehene
überſichtliche Darſtellung der Stärke und Leiſtungsfähigkeit der
Gewerkſchaften Oeſterreichs im vorigen Jahre gibt, legt Zeug-
nis ab, von der Widerſtandsfähigkeit der Organiſation auch
unter ſchwierigen Verhältniſſen. Wurde doch die Wirkung der
Kriſe verſchärft durch die zentraliſationsfeindlichen Be-
ſtrebungen der tſchechi ſchen Trennungspolitiker. Um die
auf politiſchem Gebiet wohlbegründete Selbſtändigkeit
der tſchechiſchen Arbeiterſchaft durch Angliederung auch der
wirtſchaftlichen Arbeiterbewegung zu ergänzen, haben dieſe be-
kanntlich, ſich ſtützend auf die angebliche Vernachläſſigung ihrer
nationalen Jntereſſen in den „deutſchen“ Zentralverbänden,
einen Feldzug eröffnet, deſſen Ziel die Abtrennung der tſche-
chiſchen Gewerkſchaften (und Genoſſenſchaften) von den inter-
nationalen Reichsorganiſationen und ihre Zuſammenfaſſung in
gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Nationalverbänden
tſchechiſcher Zunge iſt. Bei der immer enger werdenden Ver-
knüpfung der Jntereſſen der verſchiedenen Nationen im
Klaſſenkampfe, inſonders innerhalb desſelben Reichsgebiets,
kann dieſes Beſtreben auf die Dauer keinen Erfolg haben
nächſt aber muß es zur Schwächung der Zentralverbände füh-

ren. Womit noch lange nicht geſagt iſt, daß der ganze Verluſt
dieſer der neuen nationalen Konkurrenzorganiſation zugute
kommen werde. Vielmehr werden auch die von bürger-
lichen Demagogen geleiteten tſchechiſche und deutſch
nationlen Arbeitervereine, denen dieſe Anſchürung der natio-
nalen Differenzen innerhalb der Arbeiterbewegung höchſt ge-
legen kommt, davon ihren Nutzen haben.

Die Kommiſſion rechnet, daß es der tſchechiſchen Organiſation
gelingen werde, etwa noch 20 000 Mitglieder den Zentralver-
bänden abzutreiben, die aber nicht alle ihr zufließen würden.
Jm vergangenen Jahre ſind zu den tſchechiſchen Verbänden
der Maurer und Metallarbeiter rund 7000 Mitglieder überge-
treten. Jnsgeſamt zählte die tſchechiſche Organiſation Ende
1909 rund 40 000 Mitglieder, während den Zentralverbänden,
nach dem Stand der Preſſe berechnet, über 100 000 tſchechiſche
Mitglieder angehören. Die übrigen Nationen haben ſolche
Sonderbeſtrebungen nicht unternommen.

Zu dem nationalen Verluſt kam der durch die Kriſe. Jns-
geſamt verminderte ſich die Zahl der Mitglieder von 447 227
auf 415 256. Die Zentralverbände zählten 52 (i. V. 51), die
Lokalvereine 27 (48), die Ortsgruppen der Zentralverbände
4371 (4519). Der Mitgliederverluſt beträgt alſo 31 971 5,65
Prozent.

Die Finanzgebarung weiſt für 1909 einen Rückgang
der Einnahmen auf. Die Ausgaben betrugen 8233 068
Kronen gegen 8 355 000 im Jahre 1908 und 7 148 000 im Jahre
1907. 1901 wurden 2111 000 und 1905 3 830 000 Kronen aus-
gegeben, in den neun Jahren 43 332 200. Der Ueberſchuß
betrug 1909 nur rund 262000 Kronen gegen 974 00 im Vor-
jahre.

Für ſtreikende, ausgeſperrte und gemaßregelte Mitglieder
wurde außerdem verausgabt: 2 248 726 (im Vorjahre 1 453 523).
Der Streikfonds betrug Ende 1909 rund 2 256 000 Kronen.

Das Geſamt vermögen betrug, einſchließlich der Streik-
fonds von 2 555 894 Kronen, 12 329 805 Kronen (29,69).

Die Fachpreſſe ſpiegelt die Vielſprachigkeit des Staates wie-
der. Es erſcheinen 50 deutſche, 35 tſchechiſche, 10 polniſche, 5
italieniſche, 3 ſloweniſche Fachblätter, 1 rutheniſches: zuſammen
104. Die Auflage beträgt 469 430, wovon auf die deut-
ſchen 318 700 (67,89 Proz.), die tſchechi ſchen 118 400 25,21
Prozent) entfallen. Dabei erſcheinen ebenſoviel (7) tſchechiſche
als deutſche Wochenblätter. Ueber Zurückſetzung können alſo
die Tſchechen ſicher nicht klagen.

Die wirtſchaftliche Rückſtändigkeit des Landes und die kul-
turelle eines großen Teiles ſeiner Bevölkerung machen die
Arbeit der öſterreichiſchen Gewerkſchaften ohnehin ſchwierig.
Schlimm genug, daß zu den natürlich vorhandenen Sprach-
ſchwierigkeiten nun noch die künſtlich geförderten nationalen
Gegenſätze innerhalb derſelben Bewegung getreten ſind. Möge
es den Zentralorganiſationen, die mühſam genug mit wachſen-
dem Erfolg einen ſchwierigen Boden beackern, beſchieden ſein,
bald die vollen Früchte ihrer Mühen zu ernten!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Juli 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die morgen, Donnerstag, abend 812 Uhr im Volkspark

tattfindende Mit glieder- Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins ſei noch einmal hingewieſen. Genoſſe
Rühle wird die Tagesordnung des diesjährigen Jnternatio-
nalen Kongreſſes in Kopenhagen behandeln. ie Mitglieder
ſollten durch recht zahlreichen Beſuch ihr Jntereſſe an dieſer
wichtigen Frage bekunden.

Das Kinderfeſt
für die Kinder der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins ſoll am Mittwoch, den 27. Juli, von nachmittags 3 Uhr ab,
im Volkspart ſtattfinden. Eintrittskarten dazu ſind vom
Donnerstag ab im Parteiſekretariat, ſowie in ſämtlichen
Diſtriktslokalen gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu ent-
nehmen. Der Eintrittspreis beträgt 10 Pfg.

Eine Beſichtigung des Zoologiſchen Gartens
durch die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins findet
am Sonntag, den 31. Juli, vormittags, ſtatt. Eintrittspreis be-
trägt für Erwachſene 20 Pfg., für Kinder unter zwölf Jahren
10 Pfg. Die Billetts ſind bei den Kaſſierern des Vereins ſowie
im Parteiſekretariat zu haben.

Das Gewerktkſchaftsfeſt
findet bekanntlich am Sonntag, den 24. Juli, in ſamtlichen
Räumen des Volksparks ſtatt. Vorſtand und Feſtkom-
miſſion haben ihre Vorarbeiten erledigt und laden nun die
Halleſchen Gewerkſchaftsgenoſſen mit ihren Angehörigen zu
vollzähligem Beſuche ein. Der Beginn des Feſtes iſt auf
312 Uhr, Kaſſenöffnung auf 212 Uhr feſtgeſetzt. Der Eintritts-
preis beträgt nur 10 Pfg. pro Perſon, Kinder frei. Die in
früheren Jahren verabreichten Kindergeſchenke fallen bei dem
niedrigen Eintrittspreiſe weg. Die vorgeſehenen Veranſtal-
tungen beſtehen nun in Konzert und Ball nachmittags
ſowie abends. Dann haben ſich der Turnverein Fichte
ſowie der 1. Athleten- Klub zu Halle wiederum in
dankenswerter Weiſe bereit erklärt, das Feſt durch entſprechende
Darbietungen zu verſchönern, ebenſo der Radfahrerverein
Solidarität durch Reigenfahren. Die Darbietungen der
Turner beginnen nachmittags 4 Uhr im vorderen Garten, ihnen
ſchließen ſich 42 Uhr dortſelbſt die Athleten an. Das Reigen-
fahren beginnt abends 7 Uhr im großen Saale. Für Er-
wachſene findet Kegeln und Schießen ſtatt, für die Kinder
ſind entſprechende Beluſtigungen und Kinderſpiele
vorgeſehen, ebenſo ſorgt ein Kaſperle- Theater für die
nötige Unterhaltung der Kleinen. Außerdem iſt auch noch ein
Karuſſell aufgeſtellt. Die übliche Blumenverloſung
und der Lampionzug für Kinder ſind ebenfalls vorge-
ſehen. Das Programm iſt ſomit ein ſehr reichhaltiges. Die
Verwaltung des Volksparks wird mit guten Speiſen und Ge-
tränken aufwarten und für hinreichende Sitzgelegen-
heit im vorderen und hinteren Garten, wie auch im Saal
und ſämtlichen Reſtaurationsräumen Sorge tragen. Alſo nun
auf, ihr Gewerkſchaftsgenoſſen, zu eurem Gewerkſchaftsfeſt nach

dem Volkspark. Keiner darffehlen. 7
Der geplante Um zug findet, wie nochmals bemerkt wird,

aus den bereits bekannt gegebenen Gründen nicht ſtatt. Die
Gewerkſchaftsgenoſſen werden am Sonntag zu zeigen haben,
daß dies dem Feſte ſelbſt keinerlei Abbruch tut.

taatsproletarier.
Nicht ſelten iſt in den Kreiſen der Unterbeamten bei der Poſt,

der Eiſenbahn uſw. ein gewiſſer unangebrachter Standesſtolz
heimiſch. Mancher mit einer Uniform beliehene Arbeiter in
Staatsdienſten blickt über den Arbeiter aus Privatbetrieben
hinweg. Er dünkt ſich mehr als dieſer, ſeine „geſicherte
Stellung“, ſeine Penſionsberechtigung und ähnliche „Vorzüge“
verleiten ihn oft, ſich als etwas Beſſeres zu betrachten. Dieſer Lachen ſicher beinahe geborſten iſt.

an e ſonſt als in deutſchen Landenexiſtierende z

amtenſt eißigolz“ wird von den lieben Vorgeſetzten natürlich fl
angeſpornt und großgezüchtet, was viel zur Entfremdung
zwiſchen dem Publikum namentlich der Arbeiterſchaft und
den Beamten beigetragen hat.

Wie wenig die Unterbeamten angeſichts ihrer traurigen
Lebenslage Urſache zu ſolchem verkehrten Stolz haben, iſt be
kannt. Oft genug ſind die elenden Beſoldungs- und Dienſt-
verhältniſſe dieſer Proletarier erörtert worden, jedermann
weiß, daß an ihnen der Klaſſenſtaat ſündigt, was er an den
höheren „Vorgeſetzten“ wohltut. Selten freilich hört man es
öffentlich aus der Unterbeamten eigenem Munde, wie
traurig es ihnen eigentlich ergeht. Da iſt denn ein unver
dächtiges Zeugnis von beſonderem Wert, wie es die hieſige
bürgerliche Preſſe bringen muß. Es iſt ein Eingeſandt, das
beſtimmte Behauptungen gewiſſer Mittelſtandsretter richtig
ſtellt; welche, erſieht der Leſer ohne weiteres aus dem nach
folgenden Wortlaut:

„Geſtatten Sie mir, ſehr geehrte Redaktion, in bezug auf
den Bericht des Herrn Blume in der Sitzung der Handwerks-
kammer vom 14. d. M. einige Berichtigungen: Zugegebenwird ohne weiteres, daß es viele untere Hoſtheamte gibt, di e

genötigt ſind, das Schuhwerkfürſich und ihre
Familie ſelber in Ordnung zu halten, auchſolche, die das Handwerk gar nicht gelernt haben die Gründe
ierfür kann ſich jeder Weiterblickende an den fünf

Fingern abzählen, ohne daß ich ſie hier näher zu er-
örtern brauche. Beſtritten wird aber entſchieden, daß ein er-
heblicher Teil (ich kenne wenigſtens nicht einen) gewerbs-
mäßig arbeitet, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil ihm
ſein Dienſt (z a. 69 Stunden die Woche, das iſt täglich
elf Stunden und mehr) gar keine Zeit dazu läßt. Wie Herr
Blume zu ſeinem Wiſſen kommt, namentlich nachdem er ſich
an höherer Stelle informiert hat, iſt mir unerfindlich. Er
ſollte doch mit ſeinen Bekundungen etwas vorſichtiger ſein,
namentlich da ſie einen amtlichen Charakter tragen ſollen.

Dürrfeld, Ober-Poſtſchaffner,
Bezirks-Vorſitzender des Verbandes der unteren Poſt und

Telegr.-Beamten.“
Die Quinteſſenz des Eingeſandts iſt: Die unteren Poſt-

beamten verdienen nicht genug, um die notwendigſten Lebens-
bedürfniſſe zu befriedigen und ſie müſſen ſich unvergleichlich
viel länger ausbeuten laſſen, wie irgend eine Arbeiterſchicht in
Privatbetrieben einer Großſtadt. Das iſt ein Mann gezwungen
auszuführen, der ſicherlich nicht in den Verdacht kommen wird,
daß er umſtürzleriſche Gedanken hegt. Herr Dürrfeld ſetzt, ob
gleich auch er zu den miſerabel bezahlten Unterbeamten gehört,
eine Ehre darein, z. B. bei der Reichstagserſatzwahl im vorigen
Jahr, nationale Wahlmache zu betreiben, ebenſo bei der Stadt
verordnetenwahl. Trotzdem muß er die Tatſachen, die den
„Umſturz“ vorbereiten, die Ausbeutung der Proletarier, reſtlos
zugeben. „National“ ſein heißt aber die Ausbeutung auch der
Staatsproletarier verewigen. Und wenn das Eintreten für die
Aufhebung der Ausbeutung „antinational“ iſt, ſo nennt ſich die
Sozialdemokratie, nennen ſich die denkenden Arbeiter, mit
Stolz antinational. Das aber iſt ein anderer Stolz, als er
häufig bei den Unterbeamten anzutreffen iſt. Es iſt der Stolz
der Konſequenz. Allerdings ſind wir überzeugt, daß die Wucht
der Tatſachen auch die Staatsproletarier insgemein zur Konſe-
quenz nötigen wird. Erfreuliche Anſätze ſind vorhanden, daß
das reaktionäre „Nationalſein“ in jenen Kreiſen allen Kredit
zu verlieren beginnt.

„Jch bin in Kiſſingen
„Wenn jemand einen vorzüglichen Magen hat, der alles ver

trägt, dem er das ſchwerſte Souper und größte Diner ruhig
zumuten darf, dann ſagt man: „Er hat einen Magen wie ein
Botſchafter!“ Alſo beginnt Herr Wilhelm Georg,
Chef- und Herunterredakteur der „liberalen“ Saalezeitung
einen Schwatz in der geſtrigen Abendausgabe „ſeines“ Blattes,
wie er gleich platt ſelbſt in deſſen Feuilleton-Wüſte nicht oft
anzutreffen iſt. Wir erlauben uns vorweg, dem ſchwung-
vollen Einleitungsſatze einen ähnlichen hinzuzufügen: „Wenn
jemand eine Naſe hat, die in allen feudalen Nachtgeſchirren
zu Hauſe iſt und die, ohne Nießreiz zu bekommen, auch die
duftigſte adlige Unterhoſe ihrer Herkunft nach beſtimmen
kann, dann ſagt man: „Er hat das Zeug, ein Feuilleton für
die Saalezeitung zu ſchreiben!“

Es iſt nämlich einfach unglaublich, was hier ein Mann, der
höchſtwahrſcheinlich Anſpruch darauf erhebt, ernſt genommen
zu werden, den Unglücklichen vorſetzt, die „ſein“ Blatt täglich
leſen müſſen. Zugleich bildet das Geſeire einen Beweis dafür,
wie ſehr treffend das Wort Laſſalles von dem Verhältnis zwi-
ſchen der liberalen Preſſe und ihren Leſern heute noch iſt.
Da ſchreibt der Herr ſelbſtgefällig: „Jch ſaß einmal, es ſind
jetzt wohl 5 Jahre her, an einem Februar-Abend mit einer
alten Exzellenz am Soupertiſch.“ Man ſieht den Herrn
Chefredakteur förmlich zu ſeinen Leſern herüberblinzeln:
„Seht ihr nun, welch ein bedeutender Mann ich bin! Jch habe
mit einer alten Exzellenz zu Tiſch geſeſſen.“ Und dem Spie-
ßer, an den ſich die Saalezeitung wendet, wird dies unzweifel-
haft koloſſal imponieren.

Herr Georg, dieſer bedeutende Mann, befindet ſich alſo in
Kiſſingen, „dem Diplomatenbad“, wie er mit „vornehmem“
Augenaufſchlag hinzuſetzt. Und ſo darf er das höchſte Glück
des freiſinnigen Mannes auskoſten, er darf hinſchauen, wohin
Exzellenzen, Barone und Fürſten geſpuckt haben und darf
die Kenntnis, wie ſie's machen, mit nach Hauſe nehmen. Jhm.
begegnen „die hiſtoriſch intereſſanten Erinnerungen an große
Badegäſte auf Schritt und Tritt“. Zu allererſt redet ein
„liberaler“ Mann natürlich immer von Bismarck. Denn
dieſer war es, der dem Liberalismus Gelegenheit gab, zu
quietſchen, indem er ihn an die Wand drückte. So huldreiche
Herablaſſung vergißt das „liberale“ Gefühl nicht wieder. Alſo
Bismarcks Badezelle iſt noch da in Kiſſingen, 5 Stufen führen
zu ihr herunter, ſie iſt ſehr groß Herr Georg hat ſelbſt
hineinriechen dürfen und Kanzler Bethmann wird auch
darin baden. Enkzückt notiert der Stift des Herrn Georg:
Das Kanzlerbad! Aber Bismarck war viel ſchwerer als der
klapprige Theobald, einmal wog er 207, einmal 247 und ein
mal 196 Pfund, wie die „Fürſt Bismarck-Wage“ ausweiſt.
Herr Georg hat das „feſtgeſtellt“. Aber Herr Georg weiß auch,
wo die „vornehme Welt“ wohnt und wann und wie und wo
ſie ſpazieren geht. Er geht in Kiſſingen auch mit der
„vornehmen Welt“ ſpazieren. Ja. Da iſt der Herr Luis Polo
de Barnabe, der hat „gepflegte Hände“, und der Freiherr von der
Goltz und da iſt der Staatsminiſter von Lippe-Detmold und
der Baron Soundſo und ein Fürſt und noch ein Fürſt. Jedoch
mit Herrn von KiderlenWächter, dem äußeren Staatsſekretär,
iſt Herr Georg ſogar ſelbſt ſpazieren gegangen agah, ah!
(Der biedere Journaliſte gibt ſich hier Mühe, den Anſchein
zu erwecken, als könne man das ſowohl als „Witz“ wie als
„Ernſt“ aufnehmen.) Auch das iſt noch nicht alles. Ein „be
kannter Finanzier der Reichshauptſtadt“ hat Herrn Georg
erzählt, daß er am erſten Tage ſeines Dortſeins in Kiſſin
gen nämlich, wo „ich“ auch bin! nur ein Kotelett zu Mit-
tag bekommen habe. Worüber der Herr Chefredakteur vor
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Das iſt liberale Journaliſtit bot heute Sie ſt ein atut
getreues Spiegelbild von der innern Beſchaffenheit der Per
ſonen, die den Liberalismus „verkörpern“. Byzantiner,
Schweifwedler, ſeichte Schwätzer und denkfaule Spießbürger,
alles iſt darunter vertreten, nur keine Männer von Kraft und
Freiheitsgefühl. Und das will den hart ſich in die Höhe rin
genden Proletariern aus ſeinem Sumpfe politiſche Verhal-
tungsregeln hinaufrufenl

Vom Fortſchritt im Eiſenbahnbetrieb.
Eine vom Publikum lebhaft begrüßte und auch von uns an

erkennend beſprochene Maßnahme der Eiſenbahndirektion Halle,
nämlich die Einlegung eines Sonntags-Sonderzuges nach dem
Harz, der bei der Hin- und Rückfahrt die Anſchlüſſe der haupt-
ſächlichſten Bahnverbindungen berückſichtigen ſoll, führte ſich
am Sonntag nicht gerade ruhmvoll ein. Ein durch die dabei
gezeigte Rückſichtsloſigkeit entrüſteter Benutzer des Zuges
ſchreibt uns: Der gut beſetzte Zug, welcher fahrplanmäßig
11.53 Uhr in Halle eintreffen ſollte, auch in Halberſtadt, Wege
Ieben und Aſchersleben pünktliche Abfahrtszeiten hatte, mußte
in der Nähe von Halle faſt vor jeder Station längere Zeit
halten, ehe ihm Durchfahrt gewährt wurde. Vor Halle ſelbſt
wurde die Geduld der Reiſenden auf eine beſonders harte
Probe geſtellt. Als er dann endlich mit einhalbſtündiger Ver-
ſpätung Einfahrt hatte und die Reiſenden in größter Haſt
nach dem Berliner und Thüringer Bahnſteig eilten, um die
dort 12.25 Uhr abfahrenden Züge zu erreichen, konnten die
erſten, welche den Perron betraten, die beiden Züge gerade noch
abfahren ſehen. Hier hätte eine Zurückhaltung der beiden
Züge um 2 Minuten ſehr wohl genügt, um die zahlreich Um-
ſteigenden noch mit aufnehmen zu können. Die Empörung
ber ſolche Rückſichtsloſigkeit machte ſich in gewiß berechtigter
und erklärlicher Weiſe bemerkbar.

Auch wir meinen, daß hier die Rückſicht auf das reiſende
Publikum, ſelbſt wenn es nur aus Arbeitern und minderbe-
mittelten Sonntagsausflüglern beſteht, etwas mehr gepflegt
werden mußte, ſelbſt wenn darunter das Schema P der ganzen
beamtlichen Weisheit etwas zurücktreten muß. Hoffentlich be
wirkt dieſe Kritik in der Oeffentlichkeit, daß recht bald Abhilfe
geſchaffen wird.

Gut beſucht war das geſtrige Konzert im Volkspark, wo die
Engelmannſche Kapelle ihren zweiten Operettenabend gab. Die
Zuhörer hatten ihr Erſcheinen nicht zu bereuen. Die Konzert-
ſtücke wurden in durchaus entſprechender Weiſe vorgetragen
und fanden ſämtlich ſehr lebhaften Beifall. Uns gefiel be-
ſonders das Potpourri aus Don Ceſar, ferner die hübſchen
Weiſen aus dem Walzertraum, wofür ſich die Beſetzung der
Kapelle ſehr gut eignete. Auch die Ouvertüre zu Flotte Burſche
von Suppé wurde mit Schwung vorgetragen. Die Konzert-
abende, bei denen ein Spezialgebiet des weiten Feldes der
Muſik verwertet wird, ſcheinen ſich einzubürgern. Wie wär's
mit einem Freiheitsliederabend? Das Publikum der Konzerte
im Volkspark würde dafür jedenfalls ganz beſonders dankbar
ſein.

Preisausſchreiben für den Schaufenſter- Wettbewerb in
Halle. Der Arbeitsausſchuß für den Wettbewerb erläßt ein
Preisausſchreiben zur Erlangung von Plakaten uſw. für
Künſtler, die im Regierungsbezirk Merſeburg angeſeſſen oder
geboren ſind. Das Plakat wird in der Größe von 63 x 85
Zentimeter mit Rand in Zweifarbendruck (ſchwarz, weiß und
eine andere Farbe) gewünſcht. Letzter Einlieferungstermin iſt
der 18. Auguſt. An Preiſen ſind ausgeſetzt ein erſter Preis
zu 150 Mk. (einſchl. Reinzeichnung), zweiter Preis zu 75 Mk.
dritter Preis zu 50 Mk., vierter Preis zu 25 Mk. Der mit
dem erſten Preiſe ausgezeichnete Entwurf wird ausgführt und
außerdem für ein Diplom an die Teilnehmer des Schaufenſter
Wettbewerbes und für eine ſog. Schlußmarke verwendet. Die
angekauften Entwürfe werden außerdem dem ſtädtiſchen
Muſeum überwieſen. Das Preisgericht beſteht aus Herrn
Profeſſor Franz Hein-Leipzig, Frau Gehrts-Wild-
hagen, Herrn Dr. Sauerlandt, Herrn Buch und Kunſt-
händler Tauſch und Herrn Direktor Dr. Wolff- Halle.
Für das Ausſchreiben gelten die Beſtimmungen des deutſchen
Werkbundes (beſonderes Kennwort, Adreſſe uſw.). Einzu-
rn ſind die Entwürfe an Herrn Dr. Wolff-Halle, Stadt

aus.
Rechtsfähige Vereine und Konzeſſion gemäß S 33 der Ge-

werbeordnung. Für Konſumvereine und andere rechtsfähige
Vereine iſt von erheblicher Bedeutung eine Entſcheidung, die
der dritte Senat des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts in
ſeiner letzten Sitzung gefällt hat. Nach 8 33 der Gewerbe
ordnung bedarf der Srlaubnis, wer Gaſtwirtſchaft, Schank-
wirtſchaft oder Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus be
treiben will. Das preußiſche Oberverwaltungsgericht hatte
immer den Standpunkt vertreten, daß eine ſolche Konzeſſion
nur an phyſiſche Perſonen erteilt werden könne, nicht
aber an rechtsfähige Vereine. Aus einem beſtimmten Anlaß
mußte der in Betracht kommende dritte Senat zu der Frage
erneut Stellung nehmen. Der Beamtenverein, Genoſſen-
ſchaft mit beſchränkter Haftung, in Gumbinnen verfolgt den
Zweck, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſeiner Mitglieder in
jeder Beziehung zu verbeſſern. Zu dem Zweck hat er Ein
richtungen zu treffen für den gemeinſchaftlichen Einkauf vonLebenstedurfni en im Großen und den Abſatz im Kleinen.
Unter andern bezieht er auch Spirituoſen im Großen die er
dann an ſeine Mitglieder flaſchenweiſe abgibt. Die Polizei
verwaltung ſah das als ein Kleinhandel im Sinne des S 83
an und erließ eine Verfügung an den Verein zu Händen
ſeines Vorſitzenden, durch die er dem Verein aufgab, eine
Konzeſfion nachzuſuchen. Der Vorſtand beſchwerte ſich ver-
geblich beim Regierungspräſidenten und beim Oberpräſidenten
der Provinz. Oſtpreußen. Darauf klagte er beim Oberverwal-
tungsgericht, indem er geltend machte, daß hier kein Klein
handel vorliege, da der Verein keine Gewinnzwecke verfolge.

Das Oberverwaltungsgericht wies die Klage mit folgender
Begründung ab:

Die Verfügung verlange, daß der Verein die Konzeſſion
nachſuchen ſolle. Bei der Entſcheidung komme es deshalb auch
mit darauf an, ob eine ſolche Aufforderung überhaupt an einen
Verein ergehen könne. Bisher ſei es in der Literatur und
Judikatur zweifelhaft geweſen, ob rechtsfähige Vereine über-
haupt eine Konzeſſion bekommen können oder dürfen. Aus
den Bedenken, die ſich aus der früheren Geſetzgebung ergaben,
habe der Senat denn auch angenommen, daß Konzeſſionen nur
an phyſiſche Perſonen erteilt werden können. Mit Rückſicht
auf die jetzige Faſſung des S 33 der Gewerbeordnung und auf
eine Bekanntmachung des Miniſters des Jnnern gehe der
Senat davon ab. Jn dieſer Bekanntmachung werde unter
Bezugnahme auf die im letzten Abſatz des S 33 den Landes-
regierungen erteilte Befugnis angeordnet, daß die Konzeſ-
ſionsvorſchrift des Abſatz II des S 33 auf alle Vereine, ſelbſt,
wenn der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder beſchränkt iſt,
Anwendung finden ſolle. Jetzt, nachdem dies für Preußen
gelte, gehe der Senat davon aus, daß Vereine, wie der hier
vorliegende, ein Konzeſſionsrecht und eine Konzeſſions-
pflicht hätten. Die Verfügung ſei auch ſonſt gerechtfertigt,
denn nach Abſatz 5 und 6 des S 33 der Gewerbeordnung komme
es darauf, ob der Verein ein Gewinnzweck verfolge, gar nicht
an. Konſumvereinsleiter müſſen ſich dieſe Entſcheidung
namentlich wegen der darin erwähnten Konzeſſionspflicht ge-
nau anſehen.

Die Abnahme der Geburten und die Abnahme der Säug-
lingsſterblichkeit. Die Sterblichkeit betrifft bekanntlich in be
ſonders hohem Grade das erſte Lebensjahr. Angeſichts der

Adnahme her Gehürten im Verhaälints zuk Bevölkerung iſt
dieſe Säuglingsſterblichkeit von beſonderer praktiſcher Bedeu-
tung, da ſie geeignet iſt, den Ausfall an Geburten bei der Ver-
mehrung der Bevölkerung mehr oder weniger auszugleichen.
Von beſonderer Bedeutung iſt deshalb jetzt eine aryherf Ver
öffentlichung des Statiſtiſchen Amts der Stadt Charlotten
burg über die Säuglingsſterblichkeit in den deutſchen Groß-
ſtädten. Sie umfaßt die Jahre 1905 bis 1909. Ueberall läßt
die Säuglingsſterblichkeit einen ziemlich beträchtlichen Rück-
gang erkennen. Während nun in den deutſchen Großſtädten,
alſo den Städten mit mindeſtens 100 000 Einwohnern, die
Zahl der Lebendgeborenen auſ 1000 Einwohner mittlerer
Jahresbevölkerung von 1905 bis 1909 von 31,12 auf 27,95 zu-

rückgegangen iſt, fiel gleichzeitig die Zahl der Geſtorbenen im
erſten Lebensjahr von 6,40 auf 4,50. Die Zahl der Geſtorbe-
nen, die mehr als 1 Jahr alt waren, fiel von 11,98 auf 11,27.
Die Zahl der Ueberlebenden des erſten Jahres fiel aber trotz
dem von 24,72 auf 23,45. Jn dieſen Zahlen iſt Groß-Berlin
nicht mit inbegriffen, doch zeigen ſich hier ähnliche, aber noch
günſtigere Verhältniſſe. Die Zahl der Lebendgeborenen fiel
von 23,15 auf 22,58, die der Geſtorbenen von 16,27 auf 1396,
die Zahl der geſtorbenen Säuglinge von 5,08 auf 3,42 uſw.

Die Serblichkeit der Säuglinge nimmt nahezu in demſelben
Grade ab wie die Geſamtſterblichkeit. Rechnet man die Ge-
ſtorbenen des erſten Lebensjahres auf 100 Lebendgeborene, ſo
tritt die Abnahme dieſer Sterblichkeit noch deutlicher in die
Augen, als wenn man ſie in Beziehung zur mittleren Jahres-
bevölkerung ſetzt. Sie fiel in den genannten Jahren in den
deutſchen Großſtädten von 20,54 auf 16,09. Von den einzelnen
Großſtädten zeigte die größte Abnahme der Sterblichkeit Dres-
den mit 37,7 Proz., dann Elberfeld mit 35,3, hierauf Barmen
mit 34,2, Bremen mit 32,6 und Königsberg mit 30,1. Die
geringſte Abnahme der Sterblichkeit von 1905 bis 1909 wies
Krefeld mit 1,2 Proz. auf.

Auch Halle hat einen Rückgang der Sterblichkeit um etwa
20 Proz. aufzuweiſen

Königliche Hundeſeelen. Jm Schaufenſter der Schreib-
warenbandlung von A. Fritze, Große Ulrichſtraße 8, haben
etlich“ Königliche Polizei- und Kriminalköter geruht,
Höchſtihre wodlgetroffenen Vildniſſe ausſtellen zu laſſen. Wir
betrachteten uns da in tiefer Ehrfurcht den Königlichen
Kriminalhund Hektor, den Königlichen Kriminalhund Schmuck,
den Königlichen Kriminalhund Flott. den Königlichen Krimi-
nalhund Prinz und den Königlichen Polizeihund Cilly. Aller-
dings waren und ſind wir uns im Zweifel, wem tiefere Refe-
renz gebührt, dem Königlichen Poli zeihund oder den
Königlichen Kriminalhunden. Und dann quält uns
die Frage, ob ein Bluthund bei eventueller Anſtellung auch
den Titel Königlich tragen darf?

Jm Apellotheater finden heute und Donnerstag, den
21. Juli, die Aufführungen von Haben Sie nichts zu verzollen,
Schwank in drei Akten von Hennequin und Weber. ſtatt. Den
Gerichtspräſidenten Duponi ſpielt Dir. Samſt. Freitag, den

Juli, geht zum erſten Male Der Hund von Baskerville in
Szene.

Saaledampfſchiffahrt. Von Donnerstag, den 21. d. M. ab
bis Dientag, den 26. Juli, finden täglich große Extra-Ferien-
fahrten nach Wettin und Rothenburg ſtatt. Da ermäßigte
Fahrpreife feſtgeſetzt ſind, dürfte jedermann Gelegenheit neh-
men, ſich an einer ſolchen Fahrt zu beteiligen. Näheres ſiehe
Jnſerat in der heutigen Nummer.

Großer Verluſt. Ein Kinematographenbeſitzer ließ auf
der Fahrt von Leipzig nach Halle in einem Eiſenbahnwagen
zwei gelbe Briefumſchläge mit Wertpapieren über rund 8000
Mark liegen. Es befanden ſich dabei ein Hypothekenbrief ſo-
wie Schecks über 1248 Mk., 673 Mk., 377 Mk., 257 Mk. und
zwei zu je 150 Mk. Jn Halle ſtieg der Jnhaber der beiden
Briefe aus. Jn Könnern waren dieſe nachweislich bereits ver
ſchwunden.

Ein falſches Dreimarkſtück mit der Prägung der freien
und Hanſaſtadt Hamburg iſt am letzten Sonntag in einemhieſigen Reſtaurant in Zahlung gegeben worden. Es trägt
das Münzzeichen J und die Jahreszahl 1909. Von den echten
iſt es ſofort zu unterſcheiden wegen des Fehlens der Rand-
inſchrift. Alſo aufachten beim Empfang von Dreimarkſtücken!

Geſtohlen iſt vor der Waltherſchen Gaſtwirtſchaft in Dom-
nitz ein Fahrrad Marke Brennabor II, Nr. 535 118, ſchwarzer
Rahmen, Lenkſtange nach unten gebogen. Mitteilungen er-
bittet Lagerhalter Bernſtein, Trotha.

Straßennunfall. Geſtern abend kurz nach 7 Uhr fuhr ein
Radfahrer, Göpfert mit Namen, auf dem Heimwege von der
Arbeitsſtelle hinter der elektriſchen Bahn her. Als plötzlich
die Bahn hielt, bog er ſeitlich und fuhr mit einem Geſchirr
aus Morl zuſammen. Er wurde derart gegen die Bordſchwelle
geſchleudert, daß er eine klaffende Wunde am Kopfe davon-
trug. Kollegen brachten ihn in ſeine Wohnung.

Diemitz, 20. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonnabend, den 23. Juli, abends 815 Uhr, findet im Weißen
Röß'l eine Verſammlung für die Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, ſich
recht zahlreich einzufinden.

Die Diſtrikisleitung.
Beeſen, 19. Juli. Gemeindevertreterſitzung. Es

wurde mitgeteilt, daß Herr Elſte als erſter Schöffe und Herr
Rudloff als zweiter Schöffe beſtätigt ſind. Der Landwirt
Wilhelm Buſſch, welcher als Steuererheber gewählt wurde,
nimmt dieſes Amt nicht an, da er mehrere Ehrenämter be-
ſitzt; ſomit iſt die Gemeinde einer neuen Wahlu ſchreiten. Anſchaffung von neuen Straßenſchildern wur
en Herrn Vogler- Ammendorf übertragen. Bei der Regelung

der Gerwiſche, welche die Stadt Halle vornehmen will, behält
ſich Beeſen trotz Einſpruchs der Generalkommiſſion das Eigen-
tumsrecht und 75 Mk. Fiſchpacht vor. Die Stadt Halle will
1000 Mk. Schullaſten am Jahresſchluſſe zahlen die Vertretung
beſchließt aber laut Anrechnung am Anfange des Schuljahres1060 Mk. zu beanſpruchen. Jn der eloſſenen Sitzung
wurden die vorher beanſtandeten Wahlen der Vertreter Möller
und Buſch einſtimmig anerkannt.

Wörmlitz, 20. Juli. Geſtürzt iſt von einem Neubau bier-
ſelbſt geſtern nachmittag gegen 162 Uhr der Arbeiter Karl
Rudolph, Artillerieſtraße. Er trug Verletzungen des Kopfes
davon und fand im Bergmannstroſt Aufnahme.

Allerlei.
Eine ſchwere Exploſion

ereignete ſich am Dienstag in Friedrichshafen a. B. in
der dortigen Karboniumfabrik G. m. b. H. Unter furchtbarem
Knall wurden ſämtliche Umfaſſungsmauern des Fabrikge-
bäudes herausgeſchlagen. Die in der Umgebung der Fabrik
liegenden Häuſer wurden zerſtört. Bisher ſind fünf Verletzte
darunter zwei ſchwer Verletzte aus den Trümmern
hervorgezogen worden. Man vermutet jedoch noch zwei
weitere Arbeiter unter den Trümmern. Das
Dach des Gebäudes liegt auf dem Zeppelin-Gelände. Es beſteht
die Gefahr weiterer Exploſionen, da die Fabrik ſich in vollem
Betriebe befand. Ob die geplante Füllung des L. Z. VI, die
z gyde der Woche beabſichtigt war, ſtattfinden kann, iſ-
raglich.

Eiſenbahnunglück in England.
Bei Noscrea in der Grafſchaft Tipperary (Jrland)

ereignete ſich Dienstag nachmittag auf der Südbahn aus eigen-
artiger Urſache ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück. Jn der
Nähe der Station riſſen auf der abſchüſſigen Strecke bei
einem Touriſtenzuge die Verkuppelungen und mehrere Wagen
raſten auf der eingleiſigen Strecke nach Birs weiter, wo ſie nach

acht Kilometer mit einem anderen Zuge zuſammenſtießen. Viele
der Jnſaſſen der abgeriſſenen Wagen ſtürzten ſich auf der Fahrt
aus den Wagen auf den Bahndamm hinaus. Bei der Kol-
liſion wurden zwei Wagen vollſtändig zertrümmert und über
hundert Perſonen verletzt, davon 17 ſchwer. Nach einer andern
Verſion ſollen im ganzen 188 Perſonen verletzt worden ſein,
darunter ſechs ſchwer.

Ein furchtbares Unwetter
hat an der Moſel großen Schaden angerichtet. Mehrere Ge-
bäude wurden vom Blitz getroffen und vollſtändig einge-
äſchert. Jn Veldenz äſcherte der Blitz zwei W.
und zwei daran anſtoßende Scheunen vollſtändig ein. Jn Hoch-
ſchid zündete der Blitz ein Wohnhaus. Dieſes und zwei an-
ſtoßende Scheunen brannten vollſtändig nieder. Ein über die
Höhen niedergegangener Wolkenbruch riß die Brücken der Tal-
bäche mit ſich fort, viel Heu, Bauhölzer, Vieh und Wirtſchafts
geräte wurden zu Tal geſchwemmt.

Bergmannslos.
Der Vergwerksdirektor Harzmann von der Zeche Adolar

in Wengern wurde von einem Langeiſen, das auf einem
Grubenwagen den Bremberg hinunterſauſte, getroffen. Dabei
wurde ihm ein Bein derart ſchwer verletzt, daß es bis zum Knie
abgenommen werden mußte. Auf der Zeche Ludwig in
Reklinghauſen verunglückten drei Bergleute durch Stein-
fall aus dem Hangenden. Zwei konnten nur als Leichen zutage
gefördert werden, der dritte wurde lebens gefährlich
verletzt geborgen.

Breonnendes Schiſf.

Auf dem gegenwärtig im Hafen von Kopenhagen
liegenden deutſchen Petroleumdampfer Standard aus Ham-
burg brach plötzlich Feuer aus, das ſich mit ungeheurer
Schnelligkeit ausbreitete und in wenigen Minuten das ge-
ſamte Schiff in ein Flammenmeer hüllte. Dem wacht-
habenden Poſten war es nur mit Mühe gelungen, die ſchlaſende
Mannſchaft zu wecken, die im äußerſten Augenblick nur das
nackte Leben zu retten vermochte. Das geſamte Feuerlöſch-
material der Hafenbehörde ſowie mehrere ſtädtiſche Feuerwehr-
züge waren bald zur Stelle. Der Brand hält gegenwärtig
noch an. Es wurden beſtige Exploſionen gehört. Das Schiff
dürfte kaum zu retten ſein. Ueber die Entſtehungsurſache
konnte noch nichts in Erfahrung gebracht werden, doch glaubt
man, daß ſie in Selbſtentzündung der Petroleumgaſe
zu ſuchen iſt.
Der nationalliberale irbe retür und Stadtverordnete

unze
in Leipzig wurde am Dienstag wegen Mißbrauchs eines
öffentlichen Amts zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die Verhandlung wurde wegen Beſorgnis der Ge
fährdung der öffentlichen Sittlichkeit hinter
verſchloſſenen Türen geführt. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, daß keine Milde am Platze geweſen ſei, da Bunzel ſich in
zwei Fällen als Sittenbeamter ausgegeben, die
Notlage von Frauen ausgenutzt und die Sittenbeamten in
ſchlechten Ruf gebracht habe. Bunzel hat durch die Verurteilung
ſein Stadtverordnetenmandat verloren, das er ſeit 112 Jahren
inne hatte.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkeuditz. Mitglieder

verſammlung am 14. Juli 1910. Es wurden fünf Genoſſen in
den Verein aufgenommen. Nachdem die Anträge zum Kreistagberaten, wurden als Delegierte die Genoſſen We Oelßner, K.

Mittag, G. Bär und Frau Hartung gewählt. Die Verſamm-
lung nahm den Jahresbericht des Vorſtandes und der Kom-
miſſionen entgegen. Es wurden elf Mitglieder-, eine Frauen
verſammlung und neun Volksverſammlungen abgehalten. Neu-eingetreten ſind 125 Mitglieder. Am Schluſſe des Perichtsjahres

zählte der Verein 420 Mitglieder, darunter 509 weibliche. Die
Geſamteinnahme beträgt 2871,67 Mk., die Geſamtausgabe
2762,01 Mk., mithin Kaffenbeſtand 109,66 Mk. Es folgt die
Neuwahl ſämtlicher Funktionäre des Diſtrikts. Gewählt wur
den: 1. Vorſitzender M. Schulze, 2. Vorſitzender E. Schreck,
1. Kaſſierer L. Pätzold, 2. Kaſſierer E. Sellmann, 1. Schrift-
führer P. Hübler, 2. Schriſtführer K. Karbaum, Beiſitzer: K.
Mittag, H. Delitzſch und Frau Hartung. Bibliothekare: E.
Sellmann und G. Bär. Preßkommiſſion: G. Baumgardt, F.
Nagel und K. Karbaum. Lokalkommiſſion: Er Schreck,
Wille, J. Zimmermann K. Müller, G. Trautwein, K.
Eisner und R. Kümmel. Die Wahl der Bürgerrechts kommiſſion
ſowie der Bezirkskaſſierer erfährt keine Veränderung.

Briefkaſten der Redaktion.
Eisleben, H. B. Bericht iſt eingelaufen und erſcheint dieſer

W. Er iſt infolge Wechſels der Redaktion zurückgelegt
worden.

Zeitz. Brief vom 19. Juli koſtete Strafporto.

Citerariſches.
Kommunale Praxis. Die erſten beiden Ayſte des ſoeben be

gonnenen neuer Quartals dieſer Wochenſchriſt liegen vor. Sie
enthalten unter anderem eine eingehende Beſprechung derVerhandlungen des internationalen Woh
nungskongreſſes in Wien und eine Kritik der Geſetzes-
vorlage über die Reform der rheiniſchen Gemeinde-
verfaſſung.

Probenummern ſendet der Verla m.
Vorwärts, Berlin SW. 68, auf Wun koſtenlos.
Abonnements zum Preiſe von drei Mark vierteljährlich nehmen
alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und Spediteure entgegen.

Von der Lieferungsausgabe: Bebel, Aus meinem
Leben, iſt ſoeben Heft 8 und 9 zur Ausgabe gelangt.
Es iſt mit dieſer Ausgabe ein in weiten Kreiſen vielfach ge
äußerter Wunſch in Erfüllung gegangen.

Preis der alle acht Tage bei der Firma
Stuttgart herausgegebenen Hefte à 10 Pf.

Beſtellungen nimmt die Volksbuchhandlung, Harz
42-243 entgegen.

Arbeiter-Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen
Nummer 15 heben wir hervor: Die politiſchen Parteien: Das
Zentrum. Von J. Borchardt. Das Sozialiſtengeſetz. Von
W. Schröder. Drei Freunde. Von H. Thurow. Vom ge-
ſunden und kranken Herzen (Mit Abbildungen). Die wirt-
ſchaftliche Jntereſſenvertretung der Jugend. Aus der Praxis
der Jugendbewegung. Vom Kriegsſchauplatz. Die Gegner
an der Arbeit.

Beilage: Der kleine Flüchtling. Erzählung von W.
Scharrelmann. Der Große frißt den Kleinen. 2. Der Große.
Von G. Eckſtein. Der Vierwaldſtädterſee und die Tellſage
(Mit Abbildungen). Von R. Schule. Sonne, Gedicht von
L. Leſſen. Singt! Von W. Sollmann. Aus der Jugend-
zeit. uſw.

mere Qujttung.
Zeitz. Für den Reichstagswahlfonds: Geſammelt im Terraſſen

garten bei einer Extratour 4,30 Mk. A. Leopoldt.
Aue. Zum Reichstagswahlfonds: Vom Feſt der Kellner im

Kaſino 1,80; von zwei Bergleuten im Kaſino 1,10 Mk.
JvvvW—wWwWöWÖöäöm22

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Paul Singer in
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Sozialdem. Vereiza
für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag d. 21. Juli abends 8 Uhr im großen 6aal des Vollzpark:

Mitgliederverſammlung.

O

Tagesordnung:
1. Der internationale Kongreß in Kopenhagen. Referent: Schrift-

ſteller Genoſſe Rühle.
2. Vereinsangelegenheiten.

Einer recht regen Teilnahme ſeitens der Mitglieder ſieht entgegen

hue 2 kein Der Vorſtand.

J Kinder bis zu 4 Jahren frei.

ſondern Karl D

h x iDe giozze kytra-Feriepfadrlen nach Wein und Rotdendurg. S

J Halſſe a. S., den 20

Saale Dampfschiffanrt
K. Demmer, Fanihe: Sadleschiller seit 500 Jahren. Fernruf 1625.de d. 21., Freitag d. 22., Sonnabend d. 23., Sonntag d. 24.,

Montag d. 25., Dienstag d. 26. Juli

Abfahrt 8,30 Vhr vorm. Rüokfahrt 4 Vhr nachm.Einſteigeſtelle: Halle, am Fuße der Peißnitzbrücke.
Fahrpreis pro Perſon C 1. Kinder bis zu 14 Jahren 50 Pf. für Hin- und Rückfahrt.

Jeden Nachmittag 3Ubr auße r Donne rstag, billige Extrafahrt
nach Neu-Ragoczi,Sonntag den 24. Juli vormittags 9 Chur an aehwittoge 3 Uhr bis Wettin.

Um die hochverehrten Halleſchen un d Leiptig er Bürger vor neidiſchen Lügen zu bewahren,
welche die Firma S Schränler in die e itlichkeit hringt, ſehe ich mich genötigt, Nachſtehendeszu ber richtig en Die Firma Schräp w elche mit 2 kleinen Dampfbos ten und 1 kl. Motorboot
den Verkehr n ach der Rabeninſel unterhält, ſollte ſich hiermit begnügen! Doch der Neid iſt das

er hat niemals genug Die Lüge iſt ſeine Schweſter Um eine FahrtHäßlichſte am Menſchen;
1 Stunde, nach Wettin, welche 2 Stunden, und eine Fahrt nachnach Neu-Ragoczi, welche über

Rothenburg, welche über 3 Stunden dauert, den werten Paſſagieren recht angenehm zu machen
und ſelbige bei eintretendem Regenwetter vor Erkältung zu bewahren, ar für ſolche Fahrt
ein großer Salon- Dampfer. Einen ſolchen beſitzt Schräpler nicht! r von ihm gerühmteSalonDampfer „Preußen“ iſt nur ein kleines Dampfboot von 18 Mieter Länge und 4 Meter
Breite, vorn mit einer kleinen Kajüte, wo kaum 20 Perſonen Platz finden. Die zwei anderen
Dampfboote bieten bei Witterungsnmſchlägen gar keinen Schutz. Zu Ueberfahrten nach der
Rabeninſel eignen ſich dieſe 3 kleinen Dampfboote vorzüglich; aber zu größeren Fahrten ſind
ſelbige ganz und zar ungeeignet!“

Deshalb hat Schräpler den Fahrpreis hernntergefetzt! Nicht aus Entgegenkommen S
gegen das Publikum, ſondern aus Konkurrenzneid, wie er ſelbſt in der Annonce von geſtern
ſagt, um Feine minderwertige Ware durch falſche I le inrga in den Berkehr zu bringen.

Die Firma Demmer, welche die größte auf er S anle n nd als ſolideſte Firma be-kannt, beſitzt zwei große Salon-Dampfer. „Sieg ed“, )elcher 32 Meter lang, S Meter breit,
hat i Tonnen 2080 Zentner Tra gfähigkeit, i tet Plaß für 919 Perſonen Jn den be den
mit Dampfheizung verſehenen Salons haben beguem 150—200 Perſonen Platz. Dampfer
„Brunhilde“ hat eine Länge von 28 Metern, bei einer Breite von 5/2 Metern. vermeſſen für J280 Perſonen in beiden Salons finden 100--150 Perſonen reichlich Unterkunft. Um die S
großen Fahrten durch unſer ſchönes Faaletal den Ha leſchen Bürgern und fremden Gäſten J
immer angenehmer zu machen, läßt Firma Dem mer zu nächſten Jahr noch einen komfortabel
ausgeſtatteten großen Salon Dampfer bauen. Dieſer wird 36 Meter lang und 6 Meter breit,
faßt 500 Perſonen. Das große, ſtattliche Schiff wird den Namen

„Herzog Wittekind““ erhalten.Es wird eine Zierde der Saale ſein und die Verbindung der, von einer Königl. Regierung J
genehmigten und der Firma Karl Demmer eröffneten Linie Halle, Neu Ragoczi, Wettin, Rothen- S
burg unterhalten. Dieſer ſchöne Doppelſchrauben Salondampfer erhält zwei Maſchinen von
über 350 Pferde Stärken. Der Preis wird ſich ungefähr auf 100 000 Mark ſtellen.

So ſcheut die Firma K. Demmer keine Koſten, um den Verkehr zu heben. Nicht Schräpler,em mer hat das herrliche Saalethal bis Rotk henburg dem Verkehr erſchloſſen.

Darum Hand aufs Herz! Schräpler möge meinetwegen nach Hamburg oder ſonſt wohin
fahren! Doch von Neid und Lüge halte ſich die

Firma Schràäpler fern.
ch bitte die Halleſchen und Leipziger Bürger mein Unternehmen geneigteſt weiter

unterſtützen zu wollen und werte Beſtellungen an meine Firma „Sasle- -DBampfsehiffahrt“
Kari Demmer, Telefon 1625, Talſtraße 32/33, wohlwolle nd gelangen zu laſſen.Für das mir D. ſo reichem Maßſze geſchenkte Vertrauen danke ich beſtens.

Juli 1910. Mit Karl Da Swiffsreeder

e W e s m t hl r tHanberger fahritat. Haus marie w in fanet
Für Qualität bürgt der hohe was mZTDZDT

Konkurrenz
loſe

G Zigarre,
100 Stück

5.50 Mark.

Naumburg a, S.
govert Rose, Salxstrazoe 4.

Gekrönte häupter. Vchmeser Gabeln zie
billigste Preise.

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 90.Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

1. Katharina II. von Rußzland. Konfisziert eweſen. n2. Angufſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfis-t I3. 2 Alexander Vr.

4. Karl Leopold von Mecklenburg. h5. Ludwig XIV. von Frankreich.

6. zur w r Preuß der7. Friedri ilhelm von Preußen. W8. Heinrich VIII. von England. J Ißv h9. Sliſabeth von Rußland. bſel In eſſen lN,
10. Sie Zuil von Frankreich. Steinstrasse 6,11. Julius II. enſapſt ihre Fabrikate zu12. eben II. von Preußen. festen und soliden Preisen.

13. aligula. e14. Ludwig XV. von Frankreich. D15. Friedrich Wilhelm IV. 4 n Anerggi wan h e Pußland. r17. Jerome, König von Weſtfalen. l h18. Jſabella II. von Spanien. J Iſ“en al I e19. Wilhelm II. von Heſſen. nach Mass
20. von England. empfiehlt sich21. Karl I. von EnglanZ. d rer 7 d Otto Bartolt,Rudo Kaiſer von Deutſchlan rasewe a.37 r x Jaria ereſig von Oeſterrei Uusgefs26. Leopold l. von Belgien ich. Ausgekämmtes Bamenhaar

kauft fortwährend
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79Ecke Morisbricke.j Daſ. gr. Aus zw. j. 3i öpfeni. all. Farb.

De Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Die Volksbuchhaudlnung, Harz 42/43.
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Streckau.
„Glück auf.n den 24. Juli

Stlftungsfesti Jugendvereins Streckau.

Hierzu wartet mit Speiſen und
Getränken beſtens auf

Alb. Zausch.
Aluwivium Trinkbecher

10, 25, 50

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.
2Bettſt. m. Strohmatr. „zuſ. 15M., z.
verkaufen Eichendorffſtr. 20, Laden.

zur Aerzte Kündigung

der nen orts-Kranken-
kaſſe).

Kerzte und
Krankenkassen.

Ein Beitrag zu der Frage:

freie Aerztewahl?
Von Eduard Gräf,

Vorſitzender d. Allgemeinen Orts-
Krankenkaſſe Frankfurt a. M.

Preis 40 Pfg.
Jedes Krankenkaſſen Mitglied

ſollte ſich ſo ein Buch anfchaffen.

Volks-Vuchhandlung.

GeſtohlenR vorden iſt vor dem n

Juni gbenee S ſhe

in Henſels Reſtaurant, Unterberg

Gffentliche Versammlung
der Klempner und Instaliateure,

Bericht über die ſtattgefundene Tarif-

Kollegen! Erſcheint Mann für Mann in dieſer Verſammlung!
Die Verbandsleitung.

60z. Verein
im Reſtaurant

3. Neuwahl des Vorſtandes.
Um zahlreiches und pünktliches

Die

Bitterfeld.
Mittwoch den 20. Juli v abends 8/2 Uhr

„Hohenzollern“

General-Berſammlung

Tages-Ordnung:
1. Kaſſenbericht vom 2. Quartal 1910.
2. Jahresbericht des Vorſtandes.

Erſcheinen der Mitglieder erſucht

örtl. Parteileitung.

Sonntag den 24. Juli

freundlichſt eingeladen.

Sozigldem. Verein, Diott Helfta
18io, nachmittags 3 Vhr

im Garten der Restaur, „Zur Linde“:

Komm erHierzu ſind alle Genoſſen von Helfta, m und Umgegend
Der Vorstand

Nachmittags 2 Uhr: Um2ug,
schiessen und -Kegeln.

musiſe,

Es ladet freundlichſt ein

lebt Trebnitz.
Sountag den 24. Juli von nachm. 2 Zlhr ab

im 2R. Böttcherſchen Lokal:

Gewerkſchaftsfeſt.
Blumenverlosung, Preis-

Nachmittags 6 Uhr: Festrede, 58
gehalten vom Kam. Weikardt, Zeitz. Abends: Vnterhaltungs-

Gesangsvorträge und turnerisoche Auf-
führungen. Durch Karten eingeladene Gäſte haben Zutritt.
Auswärtige Kameraden legitimiert Verbandsbuch.

Die Feſtkommiſſion.

Sohlleder-Ausschmitt,
Fchuhmacher- Artikel.

F. Noah, Gr. Klausst. 7.

bettnässen!
Befreiung garantiert. Ausk. um
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Schoene 60., Franklurt a. M. 273.

eden Donnerstag
la t e e ſt.

5 vereagn i e. 1686.

T DJFür die Inſerate herattwornig Rob. Jlaner Druck der Halle ch. Genoſſenſch. wBuchdruck. (E. G. n b. H.) Verleger vorm. Aug.

Norgen, Donnerstag
schlaohtefest.Th. Jdanuseh, Zeitz,
Peſtalozziſtraße 13.

Kleiderſekreöbe e tag t
ertiko

35 o Spiegel m. geſchl. Gl.

10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma
tratzen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. Z1.
Apotheker Ulmer, Halle a. S.
Haturhell Aomöopath. Praxjs.
Schneller u. günsüger Eriolg bei Geschlechts-,
Harnröhren- u. allen Hauikrankhelien, Frauen-

lelden, Epllepsie, Glcht, Asihma, Magen
Darm- u. Lungenelden! Auch kinder praxls,
Sprechs!. à Vhr. Mandle ſern 60,

eine Wäsche zum Waſchennd Plätten wird angenommen.

Anna Krause, Zeitz,Geraerftraße 19 (in der Krone).

nddeeeeee

Gaſthaus in W Donmmitz ein
Fahrrad (Marke Brennabor II
Nr. 335 118, ſchwarzer Rahmen,

nach unten gebogen).
Vor Ankauf wird gewarnt. Mit
teilungen an Lagerhalter Vern
ſteinTrotha erbeten.

Arbeitsmarbt
Mückenberg.
Für das Volksblatt wird ein

Austräger
geſucht. Meldungen bis zum
27. Juli an P. Magister erbeten.

Die ginnen tPon.Magiſter

athe Dachdecker

sche Gr. Märkerſtraße 9.
Suche ſofort oder 1. Aug. ein

ehrliches, fleißtges Mädchen.
Frau Sehlegel, Zeitz, Schädeſtr. 14.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 19. Juli.
Aufgeboten: Oberlehrer Haag

und Eliſabeth Küßner (Trier u.
Meckelſtr. 18). Hauptmann Frie-
mel und Elsbeth Gnade (König-
ſtraße 89). Schloſſer Röthel und
Jda Okrob (Bruckdorferſtr. 9 u.
Raffinerieſtr. 19). Bergmann
F. W. Schmidt und M. B. Hoff
mann (Oberteutf Jena u. Aſen-
dorf). Bergmann Zimmer-5 u. Martha Fander (Beeſen-

tedt)
Fheichrietzun en JngenieurBalks und argarete Wilke

(Zeitz). Techniker Brandmayer
er i Bock (Gr. Märker-

aße 4ben Arbeiter Kunth S.
n tr. 12). Jngenieurüfner (Bismarckſtraße 24).

ngenieur Finkbeiner aus Ober
röblingen a/S. T. (Klinik). Damen
friſeur Wolff T. Dearihol 26).Arbeiter Friedrich S. wer
plan 4). Bäcker Schulze Tocht.
Sarg 6). Kaufmanntein T. (Alte Promenade 8).

Geſtorben: Marie
32 J. (An der Univerſität 5)
Kaufmann Heymann aus Leipzig,

Klinik Wwe. Nicolai geb.We er, 62 J. (Dorotheenſtr. 9).

Tiſchlers Walter S., 1 Monat
(Torſtr. 21). Arbeiters Friedrich
S., 15 Min. (Fiſcherplan 4). Arbeiters Schaehammers.7 7 Mon.

er 42). VBrauerei Direktor
Nartin Schneider, 55 J. (Bar-
füßerſtraße 11).
Halle-Nord Hr. Wpinnenſtr. Za).

Aufgeboten: Ahlent Boog u.

Luiſe Stüßgen (Eisleben und
Ludwig Wuchererſtr. 27). Ober-
bahnhofsvorſteher Knigge und
Emma Thieme geb. Kluge (Bahn
hof Corbetha und Uhlandſtr. 8).

Geboren: Arbeiter Hintſche T.
(L. Wuchererſtraße 73). Hoboiſten
Müller S. (Eichendorffſtraße 29).
Monteur T. (Humboldt-
a 51). Weichenſteller Frenkel
S. (Schillerſtraße 29). KaufmannSchmidt T. Adolfſtraße 1a). An
eder nnderkich S. (Fleiſcher

aße 14).

hre h Lochnerau Henriette geb. Korn, 69 Jtra Wallſtraße I). 4
Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

fahrte

t

r

a 898
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 168 Halle a. S., Donnerstag den 21. Juli 1910 21. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Ein ſkrupelloſes Scharfmacherblatt.

Die vom Unternehmertum ausgehaltene Scharfmacher
preſſe brachte im vorigen Monat einen mit: Freigewerk-
ſchaftliche Maifahrten überſchriebenen Artikel, in dem wieder
einmal der „Nachweis erbracht“ werden ſollte, in welcher Art
die Arbeitergroſchen von den Führern verbraucht werden. Drei
viertel Millionen ſo hatte der ſcharfmacheriſche Rechen
künſtler ausgerechnet ſollten die Tagungen der Gewerk
ſchaftsverbände in den letzten Monaten gekoſtet haben, alſo drei-
viertel Millionen für Freigewerkſchaftliche Maifahrten der
Gewerkſchaftsbeamten verbraucht worden ſein. Unſere Partei
preſſe hatte ſofort feſtgeſtellt, daß nach dieſer Rechnung jeder
Delegierte 102,50 Mk. Tagesdiäten bekommen haben müßte.
Damit war nicht allein der Rechenkünſtler der öffentlichen
Lächerlichkeit preisgegeben, ſondern auch jene Scharfmacher
blätter, die im blinden Eifer auf dieſen Kohl hereingefallen
waren. Die Deutſche Arbeitgeberzeitung konnte
bei ihrem achttägigen Erſcheinen davor behütet werden, da die
Unrichtigkeit dieſer Dreiviertel Millionen Geſchichte bereits
Ende Juni durch unſere Parteipreſſe offenkundig wurde. Trotz
dem brachte das Oberſcharfmacherorgan am 10. Juli noch dieſen
wunderſchönen Artikel von den Freigewerkſchaftlichen Mai
fahrten. Nun berichtigt es in der letzten Nummer, gibt den
kleinen Jrrtum von 650 000 Mk. zuviel angerechneter Koſten
zu und berichtigt, daß die Maifahrten nur 100 000 Mk. koſten.
Wir wollen nicht darüber richten, daß ſelbſt nach den Aufſtel
lungen des Rechenkünſtlers von der Deutſchen Arbeitgeberzei-
tung noch 25 000 Mk. zuviel geſchwindelt ſind auf ſolche
Kleinigkeiten kommt's den Gewerkſchaften gar nicht an nur
der Schlußſatz in der Berichtigung intereſſiert uns. Die Deut
ſche Arbeitgeberzeitung ſagt nämlich: „An der Tendenz des
Auffatzes wird dadurch natürlich nichts geändert.“ Das glauben
wir ohne werteres. Dieſe Tendenz iſt alſo: Gefliſſentliche Ver
leumdung der Gewerkſchaftsführer; Richtigſtellungen werden
überſehen und Berichtigungen ſelbſt unauffällig an verſteckter
Stelle im Blatte gebracht, damit ſie vom irregeführten Leſer
möglichſt überſehen werden.

Das iſt die beſſere, anſtändige, bürgerliche Journaliſtik, die
fich allwöchentlich in moralethiſch-philoſophiſchen Salbadereien
„ansſchleimt, um dieſer unmoraliſchen Welt neben journaliſti

chem Anſtand auch noch höhere Tugenden beizubringen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.

Der Kreistag
findet Sonntag, den 28. Auguſt 1910, mittags 1 Uhr, in der
Schweizerhüttte in Sangerhauſen ſtatt.

Tagesordnung
Jahres und Kaffenbericht.

W. Bericht der Agitationskommiffion und der Vertrauensleute.
Die kommenden Reichstagswahlen. Referent: Genoſſe
O. RNiebuhr.

4. Maifonds. Referent: Genoſſe Dreſcher.
X. Anträge.
6. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 9. Auguſt in Händen des
BVorſtandes ſein.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: O. Hoff, Vorſitzender.

„Hungernde Beamte der Mangfelder Gewerkſchaft.“
So unterxzeichnen fich wörtlich die Einſender eines Schreibens,

welches die Beamtenverhältniſſe bei der kapitalgewaltigen Aus
beuterin des Mansfelder Landes beleuchtet. Es heiß darin
u. a.: „Auch unter den „feſten Stützen“ der Gewerkſchaft zittert
der Voden. Die Kirchhofsruhe von ehedem iſt vorbei und der
„rebelliſche Geiſt macht ſich auch in den Reihen bemerkbar,
deren Glieder vor allem zum Schweigen, zum willenloſen
Amsführen beſtimmt waren. Wenn ſie auch zum Teil zugleich
mit den weniger mutigen oder rückſtändigen Elementen inner
halb der Arbeiterſchaft brutal zu dem Verband „xreichstreuer

und Hüttenarbeiter“ werden, der
Grimm über das unwürdige Sklavenleben wird damit nicht
ausgemergt.

So herrſcht offen und geheim Empörung über einen
„dertraulichen Srlaß“ der Direktion, der nicht mehr und nicht
weniger beſagt, daß alle Betriebsbeamte, bei denen „bemerkt“
wird, daß ſie dem Verbande entgegenarbeiten, an die Luft ge
ſetzt werden müſſen. Namentlich die Steiger find da be
nannt. Das alte Beſpitzelungs- und Denunziationsſhyſtem!
Man will überhaupt eine Verringerung dieſer Beamtenkate-
gorie herbeiführen und möchte dazu die „Unzufriedenheit“ als
Vorwand benutzen. Um die Beamten, deren Zahl vermindert
werden ſoll, zu Unüberlegtheiten hinzureißen und die Möglichkeit
zu haben, die Böcke von den Schaffen zu ſondern, hat man am
grünen Tiſch ein hübſches Plänchen ausgedacht. Es iſt den
Beamten die jetzt nach drei langen Jahren fäl-
lige Zulage von ganzen 10 Mk. einfach geſperrt
worden Verſchiedenen Raſchinenſteigern, ſechs an der Zahl,
hat man einfach geſagt, ſie könnten überhaupt keine Zulage
mehr bekommen, da ſie keine Schule beſucht hätten! Das ſind
herrliche Maximen. Die noch vorhandenen Anſtellungsurkun
den dieſer Leute weiſen aus, daß ſie wegen ihrer Geſchicklichkeit
und Umſicht bei der ſchweren Waſſerkalamität ausgangs der
achtziger und anfangs der neunziger Jahre vom Handwerker
zum Beamten vorrückten. Außerdem ſind dieſe Beamten ſchon
in den höheren Vierzigern; ſie können alſo nicht mehr weichen
und müſſen mit ihren Familien aushalten, reſp. hungern,

Es wird bei denen, die es wiſſen können, aber auch von
beabfichtigten Arbeiter- Kündigungen geſpro-
chen. Man will die damit treffen, die ſich nicht in die gelbe
Organiſation der Gewerkſchaft hineindrängen laſſen. Auf
dieſe Weiſe hoffen wohl die Herren Machthaber, die Arbeiter
kirremachen zu können Aber ſie irren ſich jedenfalls. Denn
auf den läppiſchen Köder, der ihnen da von Werkswegen hinge
halten wird, fallen die Mansfelder Bergknappen nicht mehr
hinein. Die „Reichstreue“ war einmal. Und die Herren
Direktoren und Aufſichtsräte dürften nicht naiv genug ſein, zu
glauben, daß die heutigen „Reichstreuen“ denen von ehedem
aug nur n geringſten gligen,

Soweit der Brief hungernder Mansfelder Beamten. Es iſt
eine Schmach für den deutſchen Kulturſtaat, daß ſo rückſtändige,
gemeingefährliche Wirtſchaftsgebilde, wie die Gewerkſchaft, ihr
Weſen ungeſtraft treiben dürfen. Aber, wenn es ſchon der
Staat erlaubt, daß hier offenkundiger ſchwerer Raubbau jeder
Art betrieben wird, ſo ſollten doch die Ausgebeuteten, Arbeiter
ſowohl als Beamte, dagegen mit aller Energie ankämpfen, die
ihnen ihre Stellung im Werterzeugungs- Prozeß verleihen muß.
Eine Staatsgewalt gibt es nicht gegen Mächte, wie die Mans-
felder Gewerkſchaft. Wohl aber gibt es eine Gewalt der Ar-
beiterorganiſation, die in ihrer Vollendung auch die einſeitige
Staatsgewalt von heute, und alſo die Unternehmergewalt, über-
winden muß. Allzuweit iſt dieſer Zeitpunkt nicht mehr. Man
beachte doch die verzweifelten Winkelzüge der Gewerkſchaft, wo
mit ſie die Arbeiter in die alte Hörigkeit zurückzerren möchte.
Man beachte aber auch die koſtbare Bilanzpolitik der Beherr
ſcherin des Mansfelder Reviers! Nicht umſonſt wird ein Ge-
winn nicht mehr herausrechnet. Andern Zielen ſtrebt ſie zu.
Die Arbeiter haben angeſichts dieſer Ziele an dem „Wohl-
wollen“ der Geſellſchaft nichts mehr zu verlieren. Die Reichs
treue, wie die Gewerkſchaft ſie will, iſt für denkende Arbeiter
eine Unmöglichkeit, der Gipfelpunkt der Unmoralität. Für die
Arbeiter und hierunter verſtehen wir die Geſamtheit der
Ausgebeuteten gibt es nur noch die freie Organiſation, die
ihnen die Stürme wirtſchaftlicher Umwälzungen der Gegen-
wart erleichtert und überwinden hilft.

Zeitz, 19. Juli. Glänzend verlaufen iſt, wie ſchon
r das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt. Es war in allen

eilen als gelungen zu bezeichnen. Einige Peſſimiſten orakel-ten einen Rückgang, da alle Kinderveranſtaltungen abgetrennt

waren. Die Erfahrung zeigte das Gegenteil. Der rieſige
Garten des Schützenhauſes und deſſen ſchattiger Vorplatz konnte
kaum alle Beſucher faſſen. Entſcheidend dabei war freilich, das
extra für uns rote Brüder beſtellte Wetter. Auch ſonſt ſtörte
nichts das würdige Feſt. Alle Mitwirkenden taten ihr beſtes.
Neben zwei Muſikchören, eines der Stadtkapelle, eines der
freien Muſiker, gaben die beiden S Konkordia-
Waldhorn und Liederhalle ihre ſchönſten Weiſen. Turner und
Athleten wetteiferten miteinander. Unſere „junge Garde“
ſn auch nicht zurück. Zeitzer und Aueſche Turnzöglinge
führten Reigen ſehr gelungen auf. Am Abend gaben fünf
junge Turnzöglinge unter großen Mühen eingeübte Stab-
übungen n beſten. Aber alles überragte der e der
feſtlich gekleideten Knaben und Mädchen. Wahrer Beifalls-
turm der Tauſende Beſucher brach aus, als die Kinder unter
en Klängen der Arbeitermarſailleiſe ihre glänzende Pyhra-

mide unter dem Sinnſpruch: Was ihr Alten vorgeſungen,
wir ſingens mit, wir r vorführten. Das war wahre,reine Feſtesfreude. Und es iſt gut ſo. Der Arbeiter und die
Arbeiterin, welche alle Werte ſchaffen, haben Anrecht auf ſolche
Freude. Am Abend hloß ſich dem allen ein großes Feuerwerk
an, welches viele Tauſende Beſucher angelockt hatte. Auch die
Ballſäle waren überfüllt.Beim Kollegen Ria iſt ein zurückgelaſſenes Trommel
koppel, ein Hausſchlüſſel und eine Broſche abzuholen.

Unfall. Jn der Kinderwagenfabrik von Wünſch u.
Pretſch verletzte ſich am Montag, den 18. Juli, der Arbeiter
Stehfeſt aus Hiebelroth den linken Daumen und Zeigeſinger
an der Kreisſäge. Es wird gemeldet, daß einmal die Maſchine
in ſehr ſchlechtem uſtand ſei und daß der Verletzte, welcher erſt
an Tage das Arbeitsverhältnis angetreten hatte, mit
einer Maſchine nicht vertraut war. Derartige Unfälle würden
vermieden, wenn dieſe Firmen nicht Löhne ze lten, welche zum
Leben zu wenig, zum Sterben kaum zuviel ſind. Hätten die

nhaber ein Jntereſſe an eingerichteten Arbeitern und zahlten
ſie auch Löhne, bei denen ſich letztere e könnten, käme
es nicht ſo oft vor, Leute an Maſchinen zu ſtellen, die mit den-
ſelben nicht umzugehen verſtehen. Das fluchwürdige Lohn-
ſhſtem der Kinderwagenbranche iſt ſchuld an ſolch bedauerlichen
Unfällen. Nur ſchade, daß dabei die der Firmen nur
ein paar Pfennige Beiträge zur Unfall Verſicherung und nicht
auch ihre geſunden Knochen riskieren. Wäre letzteres der Fall,
wir wüßten, es würde ſchleunigſt Aenderung eintreten. Heute

en viele Unternehmer aber auf Arbeiterſchutz. Jn ihrer
erblendung und Profitwut können nicht einſehen, daß der

teuerſte Arbeiter der eigentlich te iſt. Arbeiter, lernt ihr
nun aber, einig zu ſein. Vereint können wir auch ſolche Zu
ſtände ändern, einzeln aber nicht.

Freibank. Am Donnerstag: Ro Rindfleiſch zu
40 und 45 Pſg., am Freitag zu 35 Pfg. per Pfund.

Trebnitz, 10. li. Patet h Wie imJnſeratenteil erſichtlich, findet unſer diesjähriges Gewerk-
ſchaftsfeſt kommenden Sonntag ſtatt. Auch bei uns kriegt man
es mit der Angſt vor der roten Farbe zu tun, denn die Ge-

zum Umzug iſt diesmal nur unter der Bedingung
erteilt, daß rote Fahnen und ſonſtige revolutionäre Abzeichen
nicht gen werden. Die Feſtrede darf nicht politiſchen
n s ſein. Einwohner, welche beabſichtigen, das Feſt durch

ufmachen von Girlanden zu verſchönern, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß das Aufmachen am Sonntag vormittag,
laut Urteil des Landgerichts Naumburg, nicht als öffentliche
bemerkbare Arbeit angeſehen werden darf. Die Kameraden
von Luckenau-Streckau, welche beabſichtigen, uns zu beſuchen,
warnen wir den ſog. Wieſenweg am Maibach entlang zu be-
nützen, da derſelbe verboten iſt und an Tagen, wo ein Arbeiter
feſt gefeiert wird, ſich beſonderer Bewachung erfreut.

Keutzſchen, 19. Juli. Sozialdemokratiſcher Ver-
e in. Sonntag, den 24. Juli, abends 8 Uhr, in Menzels Lokal
Verſammlung. Tagesordnung wird in der Verſammlung be-
kanntgegeben. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich
zu kommen.

nehmigun

Merſeburg, 19. Juli. Gewerkſchaftsfeſt. Es wird
nochmals darauf hingewieſen, daß die Aufſtellung am Sonn-tag nachmittag 2 üßt am Nulandsplatz erfolgt. Abmarſch
Punkt 8 Uhr über Obere Breiteſtraße, Breiteſtraße, Roßmarkt,
Markt, Gotthardtſtraße und Halleſcheſtraße nach der Kaiſer-
halle. Die Teilnehmer werden erſucht, ſich vorher das Pro
gramm zu kaufen. Solche ſind bei den Unterkaſſierern, ſowie in
den Verkaufsſtellen des Konſumvereins, Kaiſerhalle und in
dem Zigarrengeſchäft von Hugo Thomas im Vorverkauf für20 Pfg., an der Kaſſe für 25 Pfg. zu haben. Sämtliche übrig

gebliebene Programme müſſen Sonnabend, den 23. Juli an
den Kartellkaſſierer abgegeben werden. Ein Abzeichen erhalten
alle, die i am Feſtzug beteiligen, gratis. Die Delegierten
ſowie die Ordner werden nochmals erſucht. Sonntag früh
7 Uhr in der Kaiſerhalle zu erſcheinen, um die Binden ſowie
die Jnſtruktion zu erhalten.

Wehlitz, 18. Juli. Flugblattverbreitung am Sonn
tag, den 24., Juli, vom Gaſthof Wehlitz, früh 147 Uhr.

Holzweißig, 19. Juli. Wie Steuergroſchen ver-
pulvert werden. Seit längerer Zeit machte ſich in Holz-
weißig die Anlegung eines neuen Begräbnisplatzes notwendig

und in mehreren Gemeinderatsſitzungen wurde darüber be
raten. Schließlich faßte man den Beſchluß, vom Gemeinde-
vorſteher Huth ein Stück Ackerland für 600 Mk. pro
Morgen anzukaufen z ein anderer geeigneter Platz war von
e Huth angekauft worden). Nun glaubte man die Fried-
ofsfrage erledigt. Als jedoch nach etlicher Zeit der alte Be

gräbnisplatz belegt war und zur Bebauung des neuen geſchrit-
ten werden mußte, erklärte der Herr Gemeindevorſteher, daß
er den beſchloſſenen Kauf (mit ſich ſelbſt als Privatmannl)
noch nicht abgeſchloſſen habe. Uebrigens denke er nicht mehr

daran, das Land für 600 Mk. pro Morgen herzugeben, jetzt
müſſe das Doppelte gezahlt werden. Die Gemeindevertretung
war zwar empört über dieſe Geſchäftstüchtigkeit des Ge-
meindevorſtehers, doch war ſie nicht zu bewegen, den Herrn
für den durch ſeine Pflichtverletzung der Gemeinde zugefügten
Schaden regreßpflichtig u machen. Alſo wurde Herrn Huth
der Morgen für 1000 Mk. abgekauft, er hat ſeine 400 Mk.
prompt verdient.

Nun aber wußte unſere weiſe Gemeindevertretung mit dem
teuren Platze nichts beſſeres an argen, als daß ſie ihn mit
allen Einrichtungen an die Kirche verſchenktel! Aus
„Jdealismus“, wie Vertreter Dr. Jhſeke erklärte. Ganz un-
bekümmert darum, daß heute ſchon die Gemeinde 205 Proz.
Steuerzuſchläge erhebt, wird ein Objekt von 10000 Mk. Wert
verſchenkt! Natürlich ſind auch alle Rechte am neuen Begräb-
nisplatz der Kirche ausgeliefert worden und von dieſen Rechten
haben die „Kirchenväter“ ausgiebigen Gebrauch gemacht.

Die „Gottesacker-Ordnung“ beſtimmt, daß alle Denkmäler
von Stein oder Eiſen ſteuerpflichtig ſind; in 1 Meter Höhe
3 Mk., über 1 Meter Höhe 6 Mk. Nicht mal tot ſein darf man
in Preußen umſonſt. Vom erſten bis zum letzten Atemzuge
ſteuerpflichtig und wenn die Würmer aufzehren, was die
Hungerpolitik des „Vaterlandes“ übrig gelaſſen, nicht minder,
das iſt das Jdeal des Steuerzahlers. Die Jnſchriften auf
den Steinen bedürfen der Genehmigung des „Geiſtlichen“.
Auch für Reihengräber müſſen Steuern gezahlt werden. Wermehr als 3000 Mt. verdient, Hpi für jedes Grab eines An-

gehörigen 4 Mk., 2100--3000 Mk. 3 Mk., 900--2100 Mk. 2 Mk.
und 500--900 Mk, 1 Mk. Die andern ſind frei. Die gott-
loſen Diſſidenten zahlen aber durch die Bank 10 Mk. O. du
liebe chriſtliche Duldſamkeit! Wer kein Heuchler ſein mag
wie ſo viele, zahlt Strafe dafür. Obgleich er ſchon bei Leb-
zeiten als Steuerzahler das Seinige zum Erwerb des „Gottes-
ackers“ beigetragen. Wie das die Liebe zur Kirche mit dem
guten Magen und ihren gottſeligen Vertretern ſtärken wird!
Laienreden am Grab ſind verboten. Unter allen Umſtänden.
Erlaubnis kann nach der „Gottesackerordnung“ nicht erteilt
werden. Nicht jeder Stand hat es ſo leicht, ſich die Kon
kurrenz vom Leibe zu halten, wie der „geiſtliche“! So ſehen
Kulturdokumente im gelobten 20. Jahrhundert aus.

Wolfen, 19. Juli. Geſtorben iſt bereits am Sonnabend
das unglückliche Dienſtmädchen, welches hier im Wohlfahrts
heim durch Verbrennen ſchwer verunglückt iſt.

Helbra, 19. Juli. War das nötig Der Hüttenmann
Pechle war von der Mansfelder en im gemaßregelt, weil er für die Partei kaſſiert hatte. Dadurch
nun in wierigkeiten graten, konnte er zwei Mark Schulden
nicht dem Gaſtwirt Zobel zahlen, der nun Anzeige wegen

echprellerei erſtattete. Dasſelbe tat ſein Logiswirt, dem 13
ark nicht gezahli werden konnten, da es keine Arbeit gab.

kg nun 2 ark zahlen oder acht Tage Gefängnis ver
üßen.
Helfta, 19. Juli. Die öffentliche Verſammlung

am Sonntag war gut beſucht. Unſer Verſammlungsraum er
wies ſich als r klein, und ſo mußten wir ſie in den Garten
verlegen. Weit über 100 Perſonen lauſchten aufmerkſam den
Ausführungen der Genoſſin Rühle. Starker Beifall erſcholl
am Schluß ihrer Aerger Die darauf folgende Dis
kuſſion war eine lebhafte, Gegner waren nicht anweſend. Jm

lußwort forderte Frau Rühle zum Eintritt in die Partei
auf, was zur Folge hatte, daß zwanzig Neuaufnah-
men zu verzeichnen waren. Die Verſammlung endete mit
einem Hoch auf die Sozialdemokratie.

Benuſtedt, 19. Juli. h Betrug. DerFleiſchermeiſter Tetzner hierſelbſt kaufte im Frühjahre von
einem Landwirt in eine Kuh im Preiſe von 210 Mk.
Beim h des Geldes beſchummelte er den Landwirt da-
durch um 20 Mk., daß er zu den andern Goldſtücken ein ſolchesaus Pappe legte, was auch im Augenblicke nicht bemerkt wurde.

Tetzner muß nun dafür eine Woche brummen.

Pieſteritz, 19. Juli. Schwerer Unglücksf all. Von
andauerndem Unglück iſt die Familie des Ackerers Anders von
hier verfolgt. Vor kurzem erlitt Herr A., wie wir damals
berichteten, infolge Ueberfahrens von ſeinem eigenen Fuhr-
werk einen Beinbruch, von deſſen Folgen er bis jetzt noch nicht
eneſen, und heute mittag wurde ſein Sohn Harl, ein junger
hemiker, der während der Krankheit ſeines Vaters die Wirt

ſchaft führte, von ſeinem Pferde derart vor die Bruſt ge
ſchlagen, S er ſofort zuſammenbrach. Der Verunglückte
wurde mittels Fuhrwerks in ſeine Wohnung überführt.

Zur e. Daß in einem gutorganiſierten
Orte wie Pieſteritz die Arbeiterſchaft ihr Augenmerk auch auf
die Lokalfrage richtet, iſt ſelbſtverſtändlich. So ſah ſich denn die
Lokalkommiſſion veranlaßt, einmal beim Gaſtwirt Herrn
L. Sehmiſch, der vor kurzem ein größeres Ballokal hier am
Orte erbaut hat, nachzufragen, ob er gewillt ſei (trotzdem uns

ja zu a h der Kronprinz Kl.- Wittenerg zur Verfügung ſteht), ſein Lokal zu Verſammlungen und
dergl. zur Verfügung zu ſtellen. Herr S. entgegnete: „Mir
iſt jeder Gaſt recht, aber zu politiſchen Verſammlungen gebe
ich mein Lokal nicht her.“ Die Arbeiterſchaft von Pieſteritz
und Umgegend weiß nunmehr, woran ſie iſt. Unſere Lokale
ſind nach wie vor: Der Kronprinz, Kl.-Wittenberg, und Gaſt
hof zur Linde (Karl Krüger). Auch das Volksblatt liegt bei
Sehmiſch nicht aus, während es in den meiſten anderen klei-
neren Lokalitäten ausliegt.

Mückenberg, 19. Juli. Volksblatt-Expedienk ge
ſucht. Am 1. Auguſt legt der hieſige Volksblattausträger
ſeinen Poſten nieder. Perſonen, die auf das Amt reflektieren,
wollen ſich bei der Zeitungskommiſſion Mückenberg melden.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:

rege Von einem Geſangsliebhaber 1,- Mk., vom roten
G. 0, k., aus der feuchten Ecke bei Schwenker 0,50 Mk.

Max Janetzke, Kaſſierer.

Hunderte von blühenden Kindern ſterben in jedem Sommer
an Brechdurchfällen. Hiergegen bietet eine rationelle Säuglin
ernährung mit „Kufeke“ und Milch den beſten Schutz. „Kufeke“
macht die Milch leichter verdaulich und verhütet die Darmgärungen.
Ueberhaupt macht „Kufeke“ und ſein reicher Gehalt an Nähr-
ſtoffen den geſamten Organismus und damit auch den Magen und
Darm widerſtandsfähiger gegen Krankseitskeime.
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Gastspiel Theater Folies Caprice, Berlin.
Neu!Der Mann meiner Frau

Schreiender Lachoerfolg!

Nur diese Woohe:

S noehteins CGalbenser saure Gurkenwal bei Ferd. en 12,
Konvun Verein Teuchern (e. ſ. m. h. h

die Auszahlung der Rückvergütung
erfolgt am:

Freitag den 22. Juli in Stössen,
Sonnabend den 23. Jnli in Deuben,

Montag den 25. Juli in Teuchern von
Nummer 1--1000, Dienstag den 26. Juli von

Mittwoch den 27. Juli vonNr. 1001-—2000,
Nummer 2001 bis Ende.

Be Zur Beachtung W
1. Wir erſuchen unſere Mitglieder die Zeit der Nummer-Ein-

2. Da wiederholt Unſtimmigkeitenteilungen genau zu beachten.
durch Abholen der Rückvergütung durch Kinder vorgekommen ſind,machen wir darauf aufmertſam, daß an Kinder keine Gelder mehr

gezahlt werden.

Teuchern den 19. Juli 1910. Der Vorstand.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

h

gen Vel iauene

1911.
35. Jahrgang.

8 Eſsrirurt T
verlangen meine aufklarende Sehrift „Des Rätsels C (Goldene Worte

für Eheleute) gratis, franco, ohne Absender.
C. Klappenbech, Haue a. S., er. Ulrichstrasse 41.Paſer- l. Papponadfälſe Grudeöfen a weiſe i.

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Blecharbeiten bei A. Domkoe,
*Taubenſtr. 9 (fr. Ritterſtr. 5).

t Bettbezüge
weiß u. bunt, von J. 50 Mk. an.
Genähte dniotts i. gr. Auswahl
billigſt. Ab. Hammoer, Gebstsl. 52.

Plüschgarnitur,
Vertiko, Kleiderſchrank, Steg
tiſch, Rohrſtühle, Trumeaux
Spiegel, Herren-Schreibtiſch,
Bücherſchrank, Chaiſelongue,
Ausziehtiſch, Spiegel mit
Schränkchen, Purſceſe, Bett
ſtellen m. Matratze, Waſchtiſch,
Nachtſchränkchen, Küchen- Ein
richtung, Fluxkgflette, verkauft

bill ig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

I

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel d. Samst'ſchen
Metropol Enſembles.

Nur heute Mittwoch, 20. und
Donnerstag, 21. Juli:taven vie gicht

zu Verzollen?
Schwank in 3 Akten von
Sennequin und Weber.

Dupont Dir. Samst.Freitag, 22. Juli, z. 1. Male

in n un Bulle

Klorecht Kölinitz,
Zeitz, Brühl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren u. Knaben-Garderoben

zu beſcheidenen Preiſen.

Königsberg 5.

Kaufe
Papior, Bächer, Lumpen, Visen,

Gummi, Metalle u. Felle.
Rerm. Kein,

Halle-Giehichenstein,
Tel. 2409.

Teitr. Zeitz
Hamburger Flschhulle,

Größtes Fiſch Syeralscſhäft
am Plauze.Große Kahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus derRäucherei eintreffend.

Beſte Bezugsquelle f. Händler.

L Knochen, Fapier, EiſenUm on, Melalle, Gummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Richter, Gust.
Weiſsenfels Wo

Sämtliche Herren- Artikel
Hüte, Hützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

C Backerelen
Barthold, Fr., Taucha.
Gäbler, Oskar, Teuchern.

r WittenbergKarius, O3wal 6 Nittelstraße 5.

RoitzschAkler kran? Konsumüeterant

Krull, Otto, Bitterfeld.
Leiteritz, E., Iandsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr., WoiGenſols, Langend. St. 31.
Sehmidt, bar Wittenberg,

Coswigerstraße 18.
Vogoel, L., Weißenfels, Leiprig. Str. 4.

G Bliumenhandtungen
Leissling, Alma, Weibenſels, Leipz. St. 6
Pitzschler, E., Zeitz, Wendischestr. 15

6 Brauereien
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Bierbrauerei Franz Ioren,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade

Gelssler, E. Weißenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Welßenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna e
Thüringer bhoeoladenhans

IMeuseſwetz, Poststr. 11.
Weißenfels L. S. Sagalstr. 23.
Maumburg a- S., Fngeilgasse 20.
Sangerhausen, Kylischestr. 21.
Z2eitz, Wendischestr. 27.

311 WeißenfelsZillin Lg- H. per n.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhandiungen
WittenbBoelke, Hermann ger aere,

Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13

ler Horitn gge ieerrengereh,

Fischer, Franz, Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

4 Damenhüte
Büttner, Rich. Welbenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weißenfels, Nikolalst. 37
Kitzinger, M., WelBonfels, Jüdenst. 12

Damen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
I. eschzimer, J. Zeitz, Wendischest. 30

ne
Gladtke, A. Raleerett! v
Herrengardorobe, Väsche, Gardinen

6 Drogerion
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
kotthardt-Drogerig ren
Heilmann, G. WelBenfels, Merseb. St. 354.

Hohbenzollern-Drogerie ca.

Mewes, Erust eine n ten.
„Dur Reichspost parterre.

Kadolph, Paul ger
Sapitätz-Drogerien, luh, R. Glaubig

Ammendork, Radewell,
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

C Eler, Butter, Kzao
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
bottzehalt, Ofty perten
Kalusa, Eisleben Glockenstr. 2.
Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
Milka-Niederlage, Sangerhausen.
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Fost.

Wehter, Macht D. n

Welsenfels a. S.Schlesinger, S v
Leistungsſihigstes Modenhaus in

Weilbenlels.

Sobersky, H. nene
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedorn, Wäscheausstattg.

C Elsen- u. Stahtwaren

BitterfeldApitzsch, Paul herete 5.
Weilßenfels, Haus- u.bohrmann, Ah Tacnencer, Wer

Franke, Oskar. Zeitz, Weißenkt. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.
liess le p Zeitz, Fischstr. 6

f. a. Handwerker.
Zeitz, Brüderstr. 18/19Jeske, rot Wert renge 5 raveu

j Zeitz, Domherrnstr. 7Papitzseh, Werk rones aller Art.

Schober, H., Weißenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. WelBenfels, Jüdenstr. 17.

2 Eisleben,Winkler, F. A. xecee.

Furborei, VWäscherei

I ſö Weisenfels, Marienst. 3,bin. 08 b, Frie grichsplat 4, Nerseb.

Str. 28, Große 12, Naumburg,Ierrenstr. 13, Zoitz, Robmarkt 7, Eis-
Ieden, Sangerhäuserstr. 44.

Foanhrrädor, Miähmaseh.

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Bröutigam, J. er ne

Conracdh, O. a.
Gentsch, Alw. e
Becher, P. pig. Be rtratermerxst.

Hähne, Elenburg Rede rron.
Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr. 7.

lange, Ruäoh e men
J. le 4 b60, Je Neumarkt-

straße 3.
Päßler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

Preuber 8 b0., R. roh
Prophete, I. Spree en.
Sachse, R., Weißenfels, Langendorferst. 3.

Sehneider, P. e. Berertiuen
5

Tournier, P. h. waren eemnhen.

Fioisoherelen, Wurstw.

Prowinzial-Bezugsquelien erzeiſchnis-
Gröbtes Geschaäfts-Emii Joske, Weißenfels,

Kleidorstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlion, Wäsche, Leinen- u. Banmwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartlkel, Damenputz, Kurr-

waren, Schnolderei- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar,

rFische, Ponkatessen KaufhZuser
Hamburger Nischhalle 1.naeretr. 9.

Kamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

(Frisoure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Badstubenvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

(Galanterie- u. Spielwearen
Strenseh Nacht. Wittenberg,

Glas und Porzellan

EGSias u. Porzeilan

Junge, Alb. Sänun.
Wirtsehafts Hagarin a Volet.

(Gummiwaren, Bandagen

Grahneis M
Kehl, A., Welßenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschunhe u. Krawatten
j Weißenfels, Nikolaistr. 8bratias, 8 orrenvwseeno- t

Haus a. MGohengersto
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

LöbejünFuchs, C. Weine, Spirituosen.
Zeitz, Fischstr. 6,bebner, F. Luxus- u Geschenk- Art.

h Sangerhausen, Göpenstrabe.amnpe V Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

Jesk rn Zeitz, Brüderstr. 18/19,ä, 8 Emaille-, Blech-, Nickolgesehirr

j Zeitz, Domherrstr. 7.Panitrseh, sSami, Wirtschafts- Art.

R ath Querfurt,Klempnermeister.
Reichardt, P Dhonrron.

ZipsendorfSaupe, Stanl- u. Fisenwaren.

Sehultz, Gustav wenn
Seibieke, hohr. S e EEenreren.

Kteindaeh, A. er
Klempner.

Walther, Herm., Bockwitz.

Herrengarderobe

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen

j Wittenbkino-Salon Novetr
Zeitz, Rahnestr. 19/20Sllberne Vand en

Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Iospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., IIüttenst. 27,Kuhls, Herm. vorteilh. erare gr.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

j j Weißenfels, Langen-Jirnstein, M. dorferst. u Ptottergasso

C Kolontalwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeit Brünl 1.

AmmendorfBieler, F. h
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch See
Fisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern
Hoske, A. Weißenfels, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeig, Messerschmidtst. 21.

ſahn, Wilh. ger
Jaeger, Franz, Zeitz, Brühl 82.
leopold, Gustav ne
Lauf Löbejün,

y Ve Haus- u. Küchengerdäte.
Neutzsch, Max, Zeigz, Akendurgerttr. 15.
Näaäther, Rod., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. T
Petrich achf, 6, anreerer-

Rausch, Karl, h 4.Rucohph, I e 20.
Stockmann, F.
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz Geraerst. 15.

M b tr.,Teuscher, Bruno ne
Zigarren und Spirituosen.

Awroek, H. 7 e Z e rrtr.
Decker, O. Welbenlels a. 8.

Peyer, P., Mersehurg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibonfels, Zimmerstr. 2.
Fi n b I Wittenberg,86 kk, a Collegienstr. 28.
Germershausen, E., Bitterfeld.

Weißenfels, Jüdenst. 46,Helm I. Fleisch- u. r
Teuchern,H a u n 9 Ro 0 Markt.

Herrwann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Merseburg,Kellermann, l. Gotiheratetge 29.

Köhler, H., Zeiltz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeltz, Neumarkt 35.

Theißen, Bokföttner, J. k. Fleigen- u. Worstyrr,

Reichhardt, R. a
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuebern,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weibenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

WittenberTriebel, F. Jüdenstr. F.
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weib enfoels, Merseburgerst. 22
Zweig, K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

9 t h Erzte Zeiger Dampf-
s a 6 O Wasch-u.Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeltz,
Elektr. Lichtbäder, Dampſbäder, mediz. Bäder,
irisch-röm. Bäder, Wannenböder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Nanufakturwaren
Bahrenburg, I. Reners

Konfektion,
Wäsche, Woll- und Modewarer

Louls Bsttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zelg.
Eyrund, 6. M en

Leipzigerstraße 7.
Härtel, H., Holzweibig.
Hellinger, A., Zeiltz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeltz, Robmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Delitzsch.

Wittenberg,Holtzhausen, b Kleiderstofke,

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,
Teppieche, Gardinen, Wäsche.

Kaufhaus 8. N. Crohn en.
Kanszler, Paul, Sangerhaus., Vrriehbst. 20

Kit2z e, Roitzsch,o Spirituosen.
Lemm, Ernst

Lütticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weilßenfels, Nikolaistr. 3.
Pro Deligsch,éust, Herren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Posamenten.

5 MeuselwiThörner, Spez. Frchorlacren.

Nnsbelmagazine

Garigs, O e Korweren,
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
WittenbHüdebrand, R. Colleglenectege 68.

Kemnig, O., v00 ttLüh D, H erm.

M bOtto, M. rrouſer ſtrebe 13.
Möbel- FabrikPueklitzseh, Th. Zeitz, n

Erst. Spez.-Iaus f. dürgerl. Wohnungs Binrieht.

Qullitzsch, M., Bitterfeld.
Richter Emil Zeitz, Gartenstraße 3,

y L Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E. Zeitz, Schützenstr. 5.
Schneider 460,

eig. Sargmagazin
Trübe, BI., Tischlermstr., Bitterfeld.

Husikinetr., Grammoph.
ReisKy, Carl
Herrengarderobe und berulsſleidung.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirehe b.
Dannemann, H. Meere

NManufakturwaren.

Bitterteld,Henze, Herm. Burgstr. 47,
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Querfurt.
j Zeitz, Wendischestr. 30,lesehriner, J. Zierreia en.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wüh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich Be 16.
Koekmann, Gebr. än.
Rosenbaum, H. erKaiserstraße 66.
Walther, E. Hohenmölsen.

Kl. RitteWoil, 8, Merseburg rn

C Hüte u. Mützen

Büttner, Str. 17Friedrich, G. Fugenre
Gabriel, H., Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.Kpauh à dohn, d. re
Marschler, H., Naumdurg, vr Salzst. 33.

Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.

VWeiße, P. Mee-

(Korbwoaren, Kinderwagen
Rauchfus, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
Wehter, du. e orrtreho 29.

Becher, A., Welßenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeig, Neumarktstr. 3.
Kteglteh, H. Th. Merartt.

Kurz u. Wollwareon (Faplor- u. Schreibwaroen))
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
Lorenz, Merseburg,

e Putz- u. Modewaren.
Schmldt, Rich. Welßenfels, Neustadt.
Taubert, Paul Teuchern

Fischer, Max, Teuchern
Müler, Paul, Zeigz, Messerschmiätetr. 12.
Schleizer, Max, Zeig, Weibenſels. Str. 18.

WittenbergSchulze, W. un
Weise, R., Zeitz Kak- u. Wendischest.

Loder- u. Satuerwaren
Kunath, Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Leobons mittel
Hossael, Alredl Saarau 20.

FPhotooraph. Ateners

Arndt, Rud. S. e.
Lamm, Rich., Zettz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. e
Loederhandiungoen Restaurants

Eister, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Welbenfels,

Nikolaistr. 22 und Foeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Meilbaeh, Max en.

Central-Halle, Zeig.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen,
Schloß Wllhelmshöhe, Zeit.
Schwelzerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsagl,Schirmer, Emil Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Roßsechlachteroſon

Zeitz Zörbige N. apt weltesen
BitterfeldBuigeto Bezugsquelle für Kleider-

stoffe, Wäsche, Bettſedern, Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,Garainen, Teppiche, Mobeistotfo.

(Spedciition, Möboltranep-
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Schbrme u. Stöolke
Reich Weißenfels, Nikolaistr. 18.

Galanteriewaren.
Schumidt, E., Zel, RoBmarkt 24.

C Schuhweren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Welßenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerst. 65/6.
Eberlein, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.

Exner, Karl h. Bunte
Broitestrabe 19.

WeißenfelsFel sin S L. Gr. Burgstr. 4.
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeltz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.

Henke, Herm. e
Körner, E. u hre ervietz 14.
Lesehziner Zeitz Wendischest. 30,

U. Bitterfeld, Burgstr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.
Zur Schuhquelle, Sangerheueen
kaufen Sie am besten und billigeten.

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meißner, G., Woeilßsenfels, Gr. Burgat. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitrerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeit, Rahnest. 2.
Schönert, Robert, Zelg, Neumarktset. 1/3.

Schoenemeyer, Weißenfels, Merseb. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengsch, Herm. Bockwitz.
Pachtmann, Otto, Bockwitgz.ſiröie, m eCollegienstraße S.

Stern Cie.
Wilke, Herm. Be
Wänseher, Vilh, Ammendorf

VWnroen, Goldwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6.
Eberhardt, Rob. Weißenfels, Jüdennt.7
Vertreter für Teuchern: A. Remme.
krewel, Prnöt Bteeräbe 25.

Grützbach, P., Weißenfels, Jüdenst. 17.

Herrmann, A. r
Aropenbery Weißenfels,

5 Markt 9 u. 10,
G Sprech Apparate.

Kuhne, A., Hohenmölsen (OptiK).
DeligschKunze, P. Filenburgerstr. 18.

Mieth, M., WelBßenfels, Leipz. St. 28
Manske, Pwald v

Naumann G. rege
Bobberg, 08W. e Puren.
Striegel, A. Welßenfels, Klosterst. 4.
Stelnert, Otto, Songerhausen
Teilrahlungen gestattet. Reparaturen billignt.

Schildein, R. eSehüäppel, Zeitz, Robmarkt 19,
Roeparat.-Werkset.

dehneider, Otto G nrn
Sehauu, I. Sruerer

Gramwophon-Platton,.Teudner, A., Weilßenfels, Saaletr. T.

Woltft, Leop., Bitterfeld, Burgetr. T.
Walther, Bernh., Naumburg, Cr. Salzst. 36.
Winkler, Fr., Zeig, Kramoerstr. 4.
Wolfk, Willy Bitterfeld, Burgotr. 51.

Vaffon, Stahiweren
Spielbagen, I.

Wasohe-Ausstattungon

Hellinger, A., Zoeltz, Nikolsipiste 10.

ſlüdecke Von u r
Bettfedern und e en

Nanufakturwearen

Arnold, H. nWäsche, Garainen, Teppiche.

Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Knaben- und Mädchen onfoſiiog.
Dix Naeht, Inh. 6. Reit, Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeitz, PFrommoelt, Max zent zs,

G Zahn-Atoliero

Schäfer, Fr. uSchulze, M., Weisenſeis, Am Kecuar 3.

m Erscheint 3 mal wöchentlich. Der Arbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen.
nesFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. ſBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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